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Me UerMeruMnm ©InRommenfleuerroU
Wiesbadens in den letzen 10 Jahren.

Me Stadtkreise , deren der preußische Staat beim In¬
krafttreten der jetzigen Einkommensreuergesetzgebring 60
Wählte und bei Ablauf des Steuerjahres 19O2/O3 ins¬
gesamt 86 umfaßte , enthalten bekanntlich den steuer-
kräftigsten Teil der Bevölkerung des preußischen Staats.
M >s ergibt sich aus folgender einfacher Ziffernzusammen¬
stellung : Das Einkommensteuersoll des Gesamtstaats
stellt sich für 1902/03 auf 170,19 Millionen Mark , wo¬
von 128,24 Millionen auf die Städte und 41,95
Millionen auf das Land entfallen . In den Städten sind
dann wieder die 86 Stadtkreise mit 98,42 Millionen ent¬
halten . Dieselben bringen also mchr als die Hälfte des
Staatsbetrags und mehr als das Doppelte des Betrags
'des gesamten Platten Landes auf . Tie Beobachtung der
alljährlichen Veränderungen im Einkommensteuersoll
her Stadtkreise ist auf diesem Felde daher ein ganz be¬
sonders wichtiges Kapitel . Bisher stellte sich die Zu¬
rrahme alljährlich auf einen Betrag von durchschnittlich 7
bis 8 Millionen . Anders zum ersten Male von 1901/02
zu 1902/03 , wo die Zunahme sich auf nur ein Zehntel
dieses Betrags stellte , also auffallend gering war . Nicht
weniger als 35 von den 86 Stadtkreisen hatten einen
Rückgang zu verzeichnen ! .

Was unsere Stadt Wiesbaden anbelangt , so hat sich
dieselbe jedoch von dieser rückläufigen Bewegung völlig
freigehalten , und weist dieselbe vielmehr sogar noch ein
kräftiges Vorwärts auf . Denn unser Einkommensteuersoll
hob sich von 2 008 645 Mk . im Jahre 1901/02 auf
!2 083 838 Mk . im Jahre 1902/03 und stieg mithin um
75 193 Mk . oder um 3,74 % . Unter den 50 Stadt¬
kreisen, die von den zusamnien 86 überhaupt eine Zu¬
nahme aufzuweisen haben , stehen wir mit dieser Pro¬
zentualzunahme um 3,74 % an 19 . Stelle , d. h. also , es

haben 18 verhältnismäßig noch mchr und die ubrrgeu
32 in verhältnismäßig noch geringerem Umfange zuge-
nommen als Wiesbaden.

Tie 18 uns in dieser Beziehung noch übertveffenden
Stadtkreise reihen sich wie folgt aneinander an , und
zwar:
Schöneberg . . 20,77 % Stettin . , . 6,86 %
Elbing . . . 16,73 % Rixdorf . . . 6,61 %
Kiel . . . . 14,43 % Flensburg . . 6,10%
Essen . . . . 10,56 % Posen . . . . 5,92 %
Neu Münster . 7,86 % Charlottcnburg . 5,61 %
Harburg . . . 7,24 % Linden . . . 5,27 %
Nordhausen . . 7,04 % Altona . . . 5,16 %
Wandsbek . . 8,48 % Emden . . . 4,34 %
Spandau . . . 6,89 % Stargard i. P . 4,16 %

Nicht uninteressant wird ein Vergleich der einzelnen
Jahre mit ihren Ergebnissen sein, und zwar für den
Teil der Zeit vom Inkrafttreten der neuen Einkommen¬
steuergesetzgebung ab, für welchen ein Ergebnis über¬
haupt zutage tritt . Es ergibt sich da folgende Zu¬
sammenstellung :

Steuersoll . Veränderung.
1894/95 1 259 494 Mk . + 10 469 Mk . = 0,84 %
1895/96 1 294 832 „ + 35 338 „ — 2,81 %
1896/97 1 369 318 „ + 74 486 „ = 5,75 %
1897/98 1471996 „ + 102 678 „ = 7,50 %
1898/99 1623 791 „ + 151 795 „ = 10,31 %
1899/00 1741 257 „ + 117 466 „ = 7,23 %
1900/01 1 859 944 „ + 118 687 „ =6,82%
1901/02 2 008 645 „ + 148 701 „ = 7,99 %
1902/03 2 083 838 ., + 75 193 „ = 3,74 %

Die Zunahme der absoluten Ziffern war hiernach
eine stetige und verhältnismäßig auch recht beträchtliche,
ging aber amh bei uns von 1901/02 zu 1902/03 auf
rund die Hälfte ihres bisherigen Betrags herunter.
Wiesbaden hat also vom vorletzten zum letzten Steuer¬
jahre zwar keinen Einkommensteuer -Rückgang zu ver¬
zeichnen, andererseits aber doch ein nur halb so hohes
Vorwärts als im Jahre zuvor . Zieht man aber in
Betracht , daß die Zunahme der gesamten 86 Stadtkreise
von 1901/02 zu 1902/03 sich auf nur 0,70 % stellte,
daß von den 25 Stadtkreisen , die uns in der Einwohner-
zahl vorangehen , nicht weniger als 11 einen Rückgang
im Einkommensteuersoll aufweisen , sowie daß derselbe
bei unserer Provinzialhauptstadt Kassel sich auf sogar
j 5,48 % beläuft , so kann man immer noch eine gewisse
Genugtuung darüber empfinden , daß unsere Stadt so
verhältnismäßig gut weggekommen ist.

Auch in unserm Regierungsbezirke Wiesbaden in
seiner Gesamtheit war die Sachlage in dieser Beziehung
eine zufriedenstellende . Tenn während die Einkommen¬
steuer von 1901/02 zu 1902/03 in 11 von den 36 Re¬
gierungsbezirken sank, stieg sie bei uns von 12 878 752
auf 13 277 658 Mk ., also um 398 906 Mk . oder
3,10 % .

Deutsches Deich.
Überspannung der Form im Rechtslcbcn.

In der „Deutschen Juristenztg ." tritt Justizrat
Df . H. Staub der Neigung , die Bedeutung der Form
im Rechtsleben zu überspannen , entgegen . Er schreibt:
„Die Entscheidung des Reichsgerichts , wonach eine Ge¬
sellschaft mit beschränkter Haftung und eine Aktien¬
gesellschaft deshalb nichtig sein sollen, west beim Abschluß
des Gründungsvertrages die gerichtliche oder notarielle
Form nicht beobachtet ist, obgleich die Eintragung erfolgt
ist und dem Willen aller Beteiligten entsprach , erregt
die schwersten Bedenken für den Rechtsverkehr . Ich will
hier ganz davon absehen , ob sie juristisch haltbar ist. Aber
die Konsequenzen sind jedenfalls unhaltbar . Wenn diese
Ansicht richtig wäre , so könnte z. B . jemand die Grün¬
dungsakten einer unserer großen Banken durchstöbern
und , wenn er einen Fehler in der Beobachtung dev
notariellen Form entdeckt, die Nichtigkeitsklage gegen die
Bank anstellen . Tie Bedeutung der Form wird hierbei
überspannt . Wenn für die Gründung von Rechts¬
gebilden , welche im öffentlichen Rechtsverkehr wustreten
sollen, schwere Formen vorgeschrieben sind, dann sollen
diese Formen dem öffentlichen Interesse dienen . Nicht-
beobachtung der Form soll Zurückweisung von der Ein-
tragung in das Handelsregister zur Folge haben . Ist
die Gesellschaft aber einmal eingetragen und im Rechts-
verkehr tätig gewesen, dann dient ein Zurückgreifen auf
formelle Gründungsfehler den öffentlichen Interessen
nicht mehr , sonderp gefährdet sie aufs schwerste."

Sozialpolitisches.
' Eine Hauptaufgabe sozialer Reformtätigkeit auf dem

Lande bleibt die Gründung von Kolonien mit Arbeiter-
stellen . Für die Zahl der in einer Gemeinde zu grün¬
denden Arbeiterstellen ist allein die Nachfrage nach Ar¬
beitern maßgebend . Ohne sichere und dauernde Arbeits-
gelegenheit ist die Anlegung von Arbeiterstellen nicht zu
empfehlen . Für den Sommer wird wohl selten Mange!
an Arbeitsgelegenheit zu befürchten sein, und auch für
den Winter ist lohnende Arbeit gesichert überall da , wo
größere Forsten in der Nähe sind . Diese bieten auch zu¬
gleich den nicht hoch genug anzuschlagenden Vorteil , daß
die darin beschäftigten Arbeiter das nötige Brennholz
unentgeltlich oder doch fast unentgeltlich gewinnen können.
Landwirtschaftliche Gewerbe , wie Brennereien , Stärke¬
fabriken usw ., können ausnahmsweise wohl auch Arbeit
bieten . Mangelt es aber an solchen Gelegenheiten , dann
müssen die benachbarten Gutsbesitzer und Großbauern
für Arbeit sorgen . Es mag dies unter Umständen
schwierig sein, aber es ist (wie der Generalkommissions-
Präsident Herr Metz in Frankfurt a. O . in seinem außer¬
ordentlich wertvollen Bericht über die innere Kolonisatton
in den Provinzen Brandenburg und Pommern ausführt ).

Feuilleton.
Wilhelmshaven.

Ein Gedenkblatt an die Erwerbung des Jadebusens.
2 0. Juli 18 5 3.

Von Dr . Rudolf Fignlus.

In der Geschichte der Königlich Preußischen und
später Kaiserlich Deutschen Reichsmarine wird , wie
großartig sich auch immer Deutschlands Seemacht in einer
nahen Zukunft entfalten mag , auf alle Zeiten jener Tag
die Bedeutung eines hochragenden Marksteines haben,
an dem vor nunmehr 50 Jahren Großherzog Peter von
Oldenburg , der sich Zeit seines Lebens durch offenen
Sinn und warmes Interesse für das Wohl unseres ge¬
meinsamen großen Vaterlandes ausgezeichnet hat , das
Gebiet von Heppens an der Jade zum Vau des Kriegs¬
hafens Wilhelmshaven der preußischen Regierung über¬
ließ . Seit dem Jahre 1763, in welchem Friedrich der
Große nach Beendigung des siebenjährigen Krieges das
kleine „Schiffsarmament " auflöste , mit dem er das Vor¬
dringen der mächtigen schwedischenFlotte über das Oder¬
haff nach Stetttn zu verhindern wußte , hatte der Gedanke,
daß auch Deutschland oder dessen mächtigster Bundesstaat
Preußen zum Schutze seines Seehandels einer Kriegs¬
flotte bedürfe , durch viele Jahrzehnte keinen Anklang
wehr gefunden . Gegen Friedrich den Großen kann man
nicht den Borwurf erheben , daß er für den Wert einer
Kriegsmarine kein Verständnis gehabt habe . Er wußte
nur zu gut , daß es dem preußischen Staate von dazumal
an der wichtigsten Vorbedingung für eine Flotten-
gründung , nämlich an günstigen Häfen fehlte und soll
die bezeichnende Äußerung getan haben : „Gebt mir
Danzig und ich baue euch eine Flotte " .

Als diese Stadt durch die zweite Teilung Polens im
Jahre 1798 in preußischen Besitz übergegangen war , gab
es in Preußen vielleicht nicht eine einzige maßgebende
Persönlichkeit , die ernstlich an den Bau einer Kriegs¬
flotte dachte. Die wenigen in den Kriegsjahren 1807 und

1813 ausgerüsteten Schisse verdienen ebenso wenig den
Namen einer Kriegsmarine , wie die seeuntüchtigen sechs
Kanonenschaluppen , die Schweden beim Friedensschluß
von 1815 zugleich mit Neuvorpommern und Rügen an
Preußen abtreten mußte . Als größtesHindernis aber stand
der Entwickelung einer Kriegsmarine die sehr wichtige
Erwägung entgegen , daß an der langen preußischen Ost¬
seeküste von Memel bis zur mecklenburgischen Grenze,
mit Ausnahme des Jasmunder Boddens auf Rügen,
sich kein einziger Punkt befand , der durch einen gewissen,
von der Natur gegebenen Landschutz zur Anlage eines
großen Kriegshafens geeignet gewesen wäre , und daß
obendrein die Ostsee ein Binnengewässer ist, in welchem
eine Flotte sich fast ausschließlich aus den Küstenschutz be¬
schränken mutz, in strengen Wintern durch das Einfrie¬
ren der Häfen in seiner Aktion sehr behindert ist und
nicht die Vorbedingungen zu weitausgreifender freier
Bewegung findet , wie sie für die heutige Flotte des
Kieler Kriegshaseus erst durch die Vollendung des Nord¬
ostseekanals gesichert ist.

Obwohl schon Gneisenau , der im Verein mit Nettel-
beck die Seescstung Kolberg so zäh gegen die Franzosen
verteidigt hatte , die Bedeutung einer starken Kriegsflotte
mit den klassischen Worten skizziert hatte : „Besitzt man
die Herrschaft des Meeres , so vermag man einen An¬
griffskrieg auf alle Küsten seines Feindes zu führen , und
indem man diese Angriffe vervielfältigt , zwingt man
ihn , seine Truppen von einem Ende seines Reiches nach
dem anderen laufen zu lassen" , verbohrte man sich in das
Schlagwort der „Küstenverteidigung " . Ohnmächtig
mutzte man im Jahre 1817 zusehcn , daß Seeräuber in
nächster Nähe unserer heimatlichen Küsten hamburgische,
lübeckische und oldenburgische Handelsschiffe Wegnahmen.
Man beschränkte sich auf den Bau einiger armseliger
Schaluppen und Kanonenjollen , zu denen sich endlich im
Jahre 1848 die Segelkorvette „Amazone " gesellte, eie ur¬
sprünglich nur zur Ausbildung der Navigationsschüler
der Handelsmarine bestimmt war , und als tm Jahre 1842
Prinz Adalbert im Interesse seiner Ausbildung eine
größere Seereise unternehmen sollte, existierte in ganz
Deutschland kein einziges dazu geeignetes Kriegsschiff,

so daM der Prinz die Reise auf der Fregatte „San
Michele " ausführen mußte , die ihm König Karl Albert
von Sardinien auf die Dauer eines Jahres zur Ver¬
fügung stellte.

Die Ohnmacht , in der sich der deutsche Bund im
Jahre 1848 zur See gegenüber dem kleinen Dänemark
befand , brachte endlich die Frage der Schaffung einer
größeren Kriegsmarine für Preußen ins Rollen . Das
traurige Ende der Achtundvierziger Reichsflotte konnte
zwar dadurch nicht aufgehalten werden und der preu¬
ßische Finauzminister v. Bodelschwingh erklärte sogar,
als Hannibal Fischer in Berlin die geschenkweise Über¬
nahme der Schiffe durch Preußen anrcgte , daß er sich be¬
rufen finden werde , „ein solches die Finanzen wie mit
einem unersättlichen Vampyr bedrohendes Geschenk sich
mit allen Kräften vom Leibe zu halten " . Die Schaffung
einer preußischen Kriegsflotte wurde aber doch dank der
Bemühungen des Prinzen Adalbert in die richtigen
Bahnen geleitet , und es kam nun für Preußen ernstlich
darauf an , sich, wie seiner Zeit der große Kurfürst in
Emden , ebenfalls einen Kriegshafen an der Nordsee zu
sichern, um von den Dänen unabhängig zu sein , in deren
Belieben es stand, jederzeit die Ausgänge aus der Ostsee
zu sperren.

Der Ausführung dieses Planes stellten sich zahlreiche
politische Hindernisse in den Weg , die für den deutschen
partikularistischcn Jammer bezeichnend sind. Auf dem
Wiener Kongreß hatte England alle Hebel in Bewegung
gesetzt, um Preußen von den Nordseeküsten auszusperren.
Aus diesem Grunde setzten es die britischen Diplomaten
durch, daß Ostfricsland an das von England gänzlich ab¬
hängige Königreich Hannover fiel , und sewst die
Schaffung des Königreichs der Niederlande war ein
diplomatischer Schachzug unserer Vettern jenseits des
Kanals , die damit den deutschen Hansestädten die Lebens¬
ader zu unterbinden hofften.

In der Verlegenheit griff der Großherzog von
Oldenburg helfend ein , indem er durch den eingangs
erwähnten Staatsvertrag und einen Nachtrag vom
1. Dezember 1853 gegen eine Entschädigung von 560 QOO
Taler diejenigen Territorien am Jadebnsen an Preußen
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nicht abzusehen, w-amm es überhaupt nicht ausführbar
sein sollte. An die Stelle der seitherigen wechselnden
Gutstagelöhner treten eben die seßhaften Arbeiter . Diese
jobetr werden gern jedem ihre Arbeitskraft zur Ler-
sügung stellen, der ihnen die Bestellung ihres Ackers, die
Einfuhr ihrer Ernte usw. besorgt. Wenn diese Vor¬
schläge durchgeführt werden sollen, so ist allerdings
vorauszusetzen, daß sich Rentengutsverkäufer finden, die
lgeneigt find, nicht lediglich ihren Nutzeir rücksichtslos zu
«erfolgen,sondern die auch die allgemeine Wohlfahrt nicht
ganz außer acht lassen. Der Besitzer, der sein Gut auf¬
steilt. tritt damit aus der Reihe der Grundbesitzer heraus;
»ihm ist eZ in der Regel gleichgültig, wie sich seine bis¬
cherigen Nachbarn und die Erwerber größerer Renten¬
güter die nötigen Arbeitskräfte beschaffen. Mer auch
>er wird häufig noch alte brauchbare „Katen", nicht besser
verwerten können als dazu, daß er sie an kleine Leute
^verkauft. Anders liegt die Sackie bei den Besitzern, die
nur einen Teil ihres Landes in Rentengüter umwandeln;
che werden sich zu ihrem eigenen Besten fast immer leicht
bereit finden lassen, eine angemessene Zahl von Arbeiter-
stellen zu gründen. Auch die großen Landausteilungs-
gesellschaften könnten zeigen, daß es ihnen nicht einzig
und allein um ihren,eigenen Nutzen zu tun ist. Vor
Ment aber sollten die großen ritterschaftlichen Kredit¬
institute darauf bedacht sein, Güter , die sich zur An¬
legung von Kolonien eignen, zu einer Zeit zu übernehmen,
wo sie noch nicht völlig ausgesogen und die Besitzer noch
chicht gänzlich mittellos sind.

*
* Die Wurmkraukhcit nimmt nach Angabe des

Bochumer „Volksblatts" einen immer hartnäckigeren Cha¬
rakter an . Das einzige Mittel zur Abtreibung der
Schmarotzer, die großen schwarzen Pillen , deren stärkster
Teil von, einem Farnkraut gewonnen wird , versagt in
vielen Fällen . Es gibt Kranke, die schon an vierzig
solcher Pillen genommen haben, wovon manchmal einige
genügen, um den Bandwurm abzutreiben, und doch
werden sie ihre Würmer nicht los . Bergleute , die nach
der ersten Kur für wurmfrei und arbeitsfähig erklärt
wurden, mußten schon nach 14 Tagen als wurmbehaftet
wieder das Krankenhaus aufsuchen; sie sind heute den
Wurm noch nicht los. Die durch das Abtreibungsmittel
künstlich hervorgerusene Diarrhöe bringt die Kranken
furchtbar herunter und benimmt ihnen den Appetit zum
Essen. Sie sind schließlich gezwungen, die Kur auszu-
setzen, wenn sie sich nicht ganz zugrunde richten wollen.
Was bleibt den Armen aber nun übrig ? Solange sie
wurmbehaftet sind, haben sie keine Aussicht, wieder in
irgend ein Arbestsverhältnrs treten zu können. Der
Krankenschein läuft in spätestens einem halben Jahre
ab und dann müssen die Leute schließlich um Pensio-
ttrerung nachsuchen. Me sich die zum Teil noch im
jugendlichen oder besten Mcmnesaltec steheirden Leute
Mit ihrer kümmerlichen Pension durchschlagen, danach
fragt dann kein Mensch. Ein Teil solcher Erkrankten
ist überhaupt nicht pensionsberechtigt.

* Mädchenhandel. Mit Genehmigung des Kaisers
hatte der Schriftführer des deutschen NationalkomiteeZ
zur Bekämpfung des Mädchenhandels, Major a. D.
Wagener, an der großen Orientreise vom 22. Februar
bis 9. April d. I . teilgenommen, um sich Wer den
Handel mit deutschen Mädchen in den Hafenstädten des
Mittelländischen Meeres zu orientieren, und hat über
die Ergebnisse seiner Ermittelungen nunmehr einen
Bericht herausgegeben. Das Gesamtergebnis der von
Major Wagener gemachten Feststellungen ist in folgenden
fünf Punkten zusammenzufassen: „1. Der Handel mit
deutschen Mädchen ist in den Häfen des Mittelländischen

abtrat , auf denen sich heute die Stadt Wilhelmshaven und
der gleichnamige Kriegshafen erhebt. Die wesentlichsten
Bestimmungen dieses Vertrages — die hier nach Tes-
dorpf, Geschichte der Kaiserlich Deutschen Kriegsmarine,
sitiert sind — lauteten wie folgt:

„Preußen stellt den oldenburgischen Seehandel unter
den Schutz seiner Kriegsmarine und verpflichtet sich, je
nach dem Ermessen und Anträge Oldenburgs dessen
Küsten gegen feindliche Angriffe von der Wasserseite zu
beschützen. In Rücksicht dieser übernommenen Verbind¬
lichkeiten wird Preußen eine Flottenstation am Jade¬
busen unterhalten und zu diesem Zwecke daselbst einen
Kriegshafen auf eigene Kosten Herstellen. Zu dem Ende
tritt Oldenburg an Preußen ab: an der westlichen Seite
der Jade 1212 Morgen Magdeburgisch, an der östlichen
Seite 9 Morgen Magdeburgisch Binnendeichland in ge,
wissen festgesetzten Grenzlinien . In Betracht des wesent¬
lichen Interesses , das sich für Oldenburg an die baldigc
Gewährung der von Preußen gemachten Zusagen knüpf»,
verspricht Preußen , unmittelbar nach Publikation des
gegenwärtigen Vertrages mit den Arbeiten zur Her
stellung des Kriegsyafens in möglichst ausgedehnten.
Matze zu beginnen, in gleicher Weise mit diesen ununler-
brachen bis zur Vollendung des Werkes fortzufahren uni
zu diesem Zwecke in den ersten drei Jahren , von der
Ratifikation des Vertrages an gerechnet, mindestenc
400 000 Taler auf die Ausführung zu verwenden/'
Außerdem verpflichtete sich Preußen , eine Anzahl
chauffierter Wege und eine Eisenbahn von Minden über
Oldenburg nach Heppens zu bauen.

Die unfreundliche Gesinnung der hannöverscher
Regierung zeigte sich alsbald darin , daß sie den Bau de:
zur Heranschaffung der Baumaterialien dringend not¬
wendigen Bahn durch ganze zehn Jahre hintertrieb , in¬
dem sie die Erlaubnis zum Bau durch das schmale Stü -'
hannöverschen Gebietes verweigerte, das sich zwische'
Preußen und Oldenburg hineinschob. Sie zwang davurü
in schikanöser Weise die Bauleitung , das ganze Materie'
auf dem umständlichen Wasserwege, den Rhein , die Wese:
und Elbe, herunter an Ort und Stelle zu bringen.
Größer noch waren aber die Schwierigkeiten, die dak
nasse Element und der vielfach unsichere Baugrund dem
Werke entgegensetzten. Da die Seekarten des Jadebusens
seit den Zeiten des ersten Napoleons keiner Revision
mehr unterzogen worden waren , mußte zunächst eine
arwständltche Küstenaufnahme zur genauen Aufstellung
'bet  Wafsertiefen und der Sandbänke erfolgen, von denen
«an wußte- daß sie ihre Lage häufig veränderten . Nach-

Moeres von geringer Bedeutung. 2. Auf deutschen
Schiffen komnrt der Mädchenhandel überhaupt 'licht vor.
3. Die beiden bedenklichen Häfen für Deutschland sind
Genua und Triest. 4. Die Kontrolle durch die Hafen-
und Bahnhofspolizei gibt keine Handhabe zum Ein¬
schreiten gcgm die Mädchenhändler. 5. Die über ge¬
nannte Häfen verschleppten deutschen Mädchen iverden
nicht nach Brasilien und Argentinien , sondern nach
Indien und Kapstadt verkauft." Der Berichterstatter
schlägt auf Grund seiner Erfahrungen vor, daß eine
Überwachung der Städte Genua, Triest , Neapel, Kon-
stantinovel, Alexandria, Bordeaux und Lissabon durch
die NationalkomiteeZvon Deutschland. Österreich, Italien,
Rußland . England, Frankreich und Spanien mit Hülfe
besonders cmgesiellter Agenten stattfindet. Auf Grund
des obigen' Berichtes hat das englische Nationalkomitee
angeregt, eine internationale Sitzung dos National-
komitees noch für den kommenden Herbst einzuberufen.
Der internattonale Kongreß dürste voraussichtlich in der
Schweiz stattfinden und wird hoffentlich zu einem
günstigen Ergebnisse fWren.

* Kolomalce. In Kamerun ist eine ErholungZ-
station Suellaba eingerichtet worden. Sie ist besttmmt,
Erholungsbedürftige des Gouvernements einschließlich
der Schutztruppe, und soweit Platz vorhanden ist, auch
Angehörige der Postverwaltung , der Marine , der Fak¬
toreien und Missionen aufzunehmen. Die Bewirtschaftung
der Station erfolgt seitens des Gouvernements . Der
Aufenthalt darf nach den im „Deutschen Kolonialblatt"
veröffentlichten Bestimmungen bei den Gouvernements-
angehörigen die Dauer von 70 Tagen nicht überschreiten.
Die Station gewährt freie ärztliche Behandlung . Für
die Verpflegung sind in der ersten Klasse 6 Mk., in der
zweiten Klasse 3,50 Mk. pro Tag zu zahlen und außer¬
dem 3 Mk. pro Woche für das Besorgen der Wäsche.
Für Getränke haben die Pensionäre selbst zu sorgen.
Nur im Notfälle bei schweren Erkrankungen darf ein
auf der Erholungsstation deponierter kleiner Vorrat an
Wein und Sauerbrunnen von dem Verwalter ange¬
griffen werden.

Ausland.
* Südafrika . Zuverlässige Berichte über die Nach¬

weisen des Krieges aus der Kapkolonie schildern die
Leiden und Verluste, welche die holländische Bevölkerung
in der Kapkolonie erlitten hat , als ungeheuer. Die eng¬
lischen_Militärbehörden verfuhren in der Kolonie wie
im Feindeslande und brachten die Farmer durch meist
ungerechte, stets aber drakonische Maßnahmen voll¬
ständig . an den Bettelstab, so daß bei längerer Dauer
des Krieges wohl alle Holländer au6 Verzweiflung zu
den Buren getrieben worden wären . Zu verlieren hatten
sie ja nichts mehr als ihr Leben. Kolonialminister
Chambsrlain hat unter dem Vorwände, neue nationale
Wirren vermeiden zu wollen, eine eingehende Unter-
suchung der Zustände obgelehnt. Jetzt treten aber selbst
viele englische Blätter für eine sorgfältige Untersuchung
der Zustände ein, die viel Unheil angerichtet und der
englischen Herrschaft durchaus loyale Untertanen ent¬
fremdet haben. Schwere Kämpfe hat auch die Zollvor¬
lage Chamberlains in der Kapkolonie hervorgerufen.
Stach langen stürmischen Verhandlungen ist deren An¬
nahme jetzt im Kapparlamente erfolgt . Die allgemeine
Lage wird noch verschlechtert durch den Mangel an
Arbeitskräften ; der Farbige , der immer faul war , ist
durch den Krieg vollkommen verlottert und verkommen.
Er fühlt sich dadurch, daß er von den Engländern zum

dem man durch dreijährige Vermessungen festgestellt hatte,
daß trotz des steten Hin- und Herwanderns der dem Jade-
busen vorgelagerten Sandbänke stets eine ausreichend
tiefe Fahrrinne frei blieb, deren Verschieblichkeit nur
in kürzeren Zeiträumen einen Wechsel der Fahrwasser»
Markierung notwendig machte, wurde im Jahre 1868 mit
den eigentlichen Vorarbeiten zum Hafenbau begonnen.
Als Platz hatte man die am westlichen Ufer gelegene Halb¬
insel gewählt, die zwischen der Außenjade und dem inne-
ren Seebecken liegt, weil hier das etwa 2 Kilometer breite,
tiefe Fahrwasser sich bis nahe an den Strand erstreckt,
und weil sich hier naturgemäß ein besserer Schutz gegen
die häufigen, schweren Weftstürme ergab.

Die Bauarbeiten konnten nur unter den größten
Schwierigkeiten ausgeführt werden. Fangdämme, die in
monatelanger Mühe aufgeführt waren , um hinter ihrem
Schutze das Mauerwerk zu beginnen, wurden wiederholt
während der wenigen Stunden einer Sturmesnacht von
Grund aus zerstört, während das kostbare Bauholz in die
See hinaustrieb . Schwer empfunden wurde auch der
Mangel an gutem Trinkwasser, weil die Brunnen nur
brackiges Wasser lieferten, so daß man sich mit Regen¬
wasser behelfen mußte, bas in Cisternen gesammelt wurde
und in der wärmeren Jahreszeit wütete, wie in allen
Lumpfgegenden, die Malaria unter der Arbeiterschaft,
stach einer Bauzeit von mehr als 10 Jahren und einem
Kostenaufwandvon 9 600 000 Talern war man endlich so
weit, die gewaltigen Autzenwerke für gesichert halten zu
können. Die größten technischen Schwierigkeiten waren
überwunden. Auch die Docks und Vorhafen, der AuS-
rüstungs- und der Bauhafen waren vollendet, und es er¬
übrigte nur noch die zahlreichen Werftgebäude und
Arsenale fertig zu stellen und den kolossalen, zum Schutze
der Bauarbeiten aufgeführten Fangdamm sortzuschaffen,
besten gänzliche Beseitigung erst am Ende des Jahres
1870 durchgeführt war.

Ehe diese Arbeiten zum endgültigen Abschluß ge¬
langten, erfolgte nun am 17. Juni 1869 in Gegenwart
König Wilhelms, auf dessen Namen der neue Kriegshafen
getauft wurde, und der Großherzöge von Oldenburg und
Mecklenburg-Schwerin die festliche Einweihung . Noch
20 Jahre vorher konnte nach der Rekognoszierungsfahrt
der achiundvierziger Retchsflotte nach Helgoland Eng¬
lands Premierminister damit drohen, die unter der
Reichsslagge fahrenden Schiffe als Piraten zu behandeln,
und ein englisches Sonntagsblatt , der „Examiner ", durfte
sich damals den billigen, aber leider nur zu sehr auf Tat¬
sachen begründeten Spott leisten, die desolaten deutschen
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Krieg führen gegen Weiße zugelassen worden war , diesen
jetzt vollständig gleichgestellt. Um das Land zu heben,
wäre die Einwanderung einer ganz frischen Bevölkerung
notwendig.

* Somaliland . Wiederum kommen Nachrichten aus
Somaliland , die durchaus nicht ermutigend lauten und
erkennen lassen, daß die britische Regierung sich mit der
„Strafexpeditton " gegen den Mullah ein schweres Joch
ausgeladen hat. General Egerton trat seinen Posten
als Oberstkommandierender der britischen Streitkräste
in jenen Regionen an, und das erste, was er zu tun für
nötig hielt, war, frische Truppen , insbesondere Reiterei,
vom Kriegsaint zu verlangen. Die letzten Verstärkungen
zeichneten sich durch fast gänzliche Abivesenheit berittener
Truppen aus , und General Manning , in der sehr rich.
tigen Erkenntnis , daß er seinen beweglichen Feind,
dessen Soldaten drei- bis viermal so schnell marschieren
können als seine Infanteriekolonnen , ans diese Art nicht
fassen könne, zog sich von Bohotle auf Sheikh zurück.
(Die Engländer haben die Lehren aus Südafrika nicht
benutzt; es werden hier genau dieselben Fehler gemacht.)
So sieht sich Großbritannien nach einem verlustreichen
und kostspieligenFeldzug, genau auf demselben Flecke
wie vor zwölf Monaten . Unter diesen Umständen ist es
kaum zu verwundern, daß die Abessynier bitter enttäuscht
von dm Leistungen der britische,: Heeresleitung sind
und sich mit dem Gedanken tragen , ihrerseits die Flinte
ins Korn zu Wersen. Das wäre jedenfalls ein schwerer
Schlag für Großbritannien , denn es würde einerseits
das Vertrauen der Eingeborenen von Somalilandl in
den Mullah bedeutend stärken und andererseits diesen
der unangenehmen Notwendigkeit entheben, gegen zwei
Fronten zu kämvfen.

Aus Stadl und Kaud.
Wiesbaden,  19 . Juli.

— Ptrsonal-Nachrichteu. Der neue Regierungspräsident in
Trier, Herr Bake (frilöet Oberregierungsratbei der hiesigen
Regierung) ist am Freitag durch den Lberprästdenten Raste aus
Koblenz tn sein Amt eingeführt worden.

— Kirchliches. Der Herr Bischof von Limburg hat
den Alumnen Friedrich Bertram von Limburg, Peter
Blech von Leuterod, Wilhelm Burggraf von Dehrn,
Heinrich Hild von Frankfurt a. M -, Heinrich Krauskopf
von Obertiefenbach, Johann Jung von Offhetm, Adam
Meurer voy Holler, Adolf Müller von Westernohe, Bern¬
hard Ricker von Werschau, Ernst Schäfer von Frankfurt
am Main , Wilhelm Schwanz von Westernohe, Adolf
Stemmler von Dehrn , Kaspar Velten von Gackenbach und
Peter Watzmann von Montabaur die Tonsur und die
vier niederen Weihen erteilt . Herr Kaplan Ortseifen
von Offhetm wurde nach Frankfurt a. M .-Bornhetm
versetzt. Mit Termin 1. Juli wurde Herrn Pfarrer
Kunz in Nassau die Pfarrei Schwanheim, Herrn Expo-
situs Jung in Thalheim die Pfarrei Nassau, Herrn
Pfarrverwalter Hellbach in Cransberg die Pfarrei
Cransberg übertragen , Herr Spiritual Lehnhäuser zu
Frankfurt a. M. wurde zum Exposttus in Thalheim,
Herr Kaplan Wagner in Montabaur zum Spiritual der
armen Dienstmägdr Jesu Christi auf der Koselstraße zu
Frankfurt und Herr Kaplan Görg zu Frankfurt a . M.-
Bornhetm zum Kaplan in Montabaur ernannt.

— Bon der Militär -Bureaukratie . Aus Mainz
schreibt man der „Kl. Pr ." : Der staatliche Beamte einer
bedeutenden Verkehrsanstalt hatte jüngst mit dem hie¬
sigen Bezirkskommando in dienstlichen Verkehr zu treten.
Uni nun dem Bezirkskommando so wenig Arbeit als
möglich zu machen, legte der Beamte seinem Schreiben

Verhältnisse mit folgenden Worten zu glossieren: „Es
war einmal im vorigen Jahre eine gewisse Macht ersten
Ranges , die sich das „Deutsche Reich" nannte , die jedoch
gleich jenen Inseln in manchen Meeren , die nur auf-
tauchen, um bald wieder zu verschwinden, seitdem wieder
htnabgesunken und in den Umwälzungen Mitteleuropas
verloren gegangen ist. Diese politische Atlantis versuchte
eine Zeit lang gar viele Dinge . Unter anderen Narr¬
heiten hielt es das Deutsche Reich von 1848 für ehren¬
voll und groß, eine deutsche Flotte auf die Beine zu brin¬
gen. Diese Flotte existierte eben nur dem Namen nach.
Wie das Reich nur das Gespenst eines Reiches war , so
war auch seine Flotte nur das Gespenst einer Flotte ."

Nun hatte das Flottengespenst aber doch reelles Leben
angenommen. Der erste große deutsche Kriegshasen, der
sich mit seinen Einrichtungen ans der Höhe der Zeit be¬
fand, stand in greifbarer Wirklichkeit da, und mit Recht
konnte der Kriegs- und Marinemintster von Roon ihn
als eine Morgengabe Preußens an Deutschland bezeich¬
nen, das diese mit freudigem Hochgefühl die seine nennen
könne. Die Hafenanlagen sind seit jenen denkwürdigen
Tagen natürlich nicht unverändert geblieben, sondern haben
entsprechend dem Wachstum der deutschen Kriegsmarine
vielfache Erweiterungen erfahren . Auf dem von Olden¬
burg abgetretenen Stücke Landes aber, das zur Zeit der
Erwerbung nur 109 Bewohner zählte, erhebt sich heute
eine blühende Stadt , deren Bevölkerung das zwanztgste
Tausend längst überschritten hat und deren Gedeihen ein
schlagendes Beispiel für die Blüte des geeinten Deutschen
Reiches ist.

Aus Aunfl und Leben.
* Knnstsalon Banger (Taunusstraße 6). Neu aus¬

gestellt: Martha Hartmann -Osterholz: .Kunststickereien"
„Wandbehang", „Lcinendecke", „Blaue Tuchdecke",
„Grüne Tuchbecke", „Graue Leinendecke", „Lila Tuch-
decke", „Rote Tuchdecke", „Braunes Tuchkissen", „Gelbes
Kissen", „Graugrünes Kissen", „Graublaues Kissen",
„Narzissen-Kissen" ; Hermann Krezzer - Wiesbaden:
„Nebelstimmung an der Küste der Picardie ", „Monö-
aufgang an der Küste der Picardie ", „Heyster Fischer-
Flottille die Flut erwartend (Morgensttmmung)", „Flau-
drische Fischerboote bei Ebbe", „Regensttmmung an der
flandrischen Küste", „Flandrische Fischerboote". — Die
Kollcktton Stephan Sindtng -Kopenhagen ist heute zum
letzten  Male zu besichttgen.
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«inen Briefumschlag bej, welcher die genaue Adresse dcS
Beamten und dessen Beamtcnqualität enthielt, mit der
Bitte , die Rückantwort in diesem Briefumschlag ihm zu-
rulenden. Das gewünschte Schriftstück traf auch von dem
Bezirkskommando bet dem SB(wmt<yt in dem von ihm
adressierten Briefumschlag ein. Die Adresse war aber
von dem Bezirkskommando dahin abgeändcrt worden,
daß sowohl das Wort „Herrn " als auch die Beamten-
gnalität des Adressaten auf dem Briefumschlag ausge-
strichen und durch die Worte: „An den Gefreiten der
Reserve N. N." ersetzt worden waren . Die Schreiben
des Rezirkskommandos an einen Reserveoffizier werden
nne folgt adressiert: „Seiner Hochwohlgeborendem kgl.
Leutnant der Reserve rc." In den: Verfahren des Be-
zirkSkommandoK liegt doch gcivissermaßenMethode, wie
kann man einem geachteten Manne , der längst aus der
Linie auSgeschieden ist und der eine angesehene Stellung
afg Staatsbeamter einnimmt , wenn dieser Beamte zu¬
fällig der Reserve angehört , seine Qualität als „Herr"
streitig machen? Daß das Bezirkskvmmando die Be.
zeichnung„Herr " sogar noch auf dem Briefumschlag aus-
gestrichen hat, ist noch bas allerschönste. Sollte vielleicht
das Bezirkskommando wie jener österreichische Fürst der
Ansicht sein, daß der Mensch erst beim Baron anfängt,
oder der „Herr " erst bei dem Reserveleutnant ? Neu¬
gierig wären wir übrigens , zu wissen, ob auch bei andern
Bezirkskommandos ein so höflicher Ton herrscht wie in
Mainz, wir hören nämlich von anderer Seite , daß bei
allen Zuschriften des Bezirkskommandos — vom Leut¬
nant abwärts — das Prädikat „Herr " nie in Anwen¬
dung käme.

— Zur Hundcsperre. Von einem Leser und gelegent¬
lichen Mitarbeiter geht uns folgendes zu: Daß der Ge¬
fahr der Ausbreitung einer so bedenklichen Seuche wie
ddr Hundetollwut mit Energie begegnet werden mutz,
liegt auf der Hand. Die sicherste Vorbeugungsmaßregel
ist naturgemäß ein strikt durchgeführter Maulkorbzwang.
Diejenigen Länder, welche den Maulkorbzwang in ge¬
wöhnlichen Zeiten nicht haben, führen ihn in Zeiten der
Gefahr ein. Der Maulkorb ist zwar auch nicht in¬
different, er belästigt das Tier recht erheblich und erzeugt
sehr leicht Ausschlag und haarlose Stellen . Das sind aber
Dinge, die gegenüber dem Nutzen nicht in Betracht
kommen dürfen . Ganz anders steht es hingegen mit der
Fesselung, wie sie unsere „Hundesperre" vorschreibt. Der
Außenstehende ist geneigt, auch darin nur eine Unbe-
queprlichkeit für Hund und Herr zu sehen, die diesen von
vielen Hundefeinden — gute Menschen sind solche übrigens
selten — recht herzlich gegönnt wird . Wäre sie nichts
anderes , dann wäre auch gegen sie nichts Stich¬
haltiges einzuwenden. Sie ist aber mehr, sie
enthält ein schwerwiegendes gesuudheitschädigendes
Moment. Nichts ist dem Hunde für sein Wohl¬
befinden und seine Gesundheit so unbedingt nötig als
genügende Bewegung, sie ist ihm sogar nötiger als gute
Nahrung . Dieser Lebensbedingung beraubt die Hunde-
sfterre das Tier . Dies fühlt dasselbe sehr deutlich, es
wird mißmutig, minder gutartig . Verdauungsstörungen
stellen sich ein, es beginnt zu kränkeln. Bei langer Aus¬
dehnung der Hunöesperre sind solche Folgen fast unver¬
meidlich. Nun weiß man, daß zum Zustandekommen
einer Ansteckung außer der Aufnahme des Anstcckungs-
stoffes noch eine gewisse Empfänglichkeit gehövt, die um
so größer ist, je mehr das Individuum an seiner allge¬
meinen Widerstandsfähigkeit gelitten hat. Vor der Auf¬
nahme des Ansteckungsstoffes schützt schon der Maulkorb
— gewiß, er kann einmal lvsgehen oder trotz aller Straf¬
drohungen nicht die vorschriftsmäßige Festigkeit besitzen,
da soll eben die Leine als zweite doppelte Sicherung hin¬
zutreten. Jedoch auch sie kann aus der Hand gleiten.
Bor allem aber hat sie nach gewisier Zeit aus einer Reihe
gutmütiger , gesundheitstrotzender Hunde ebenso viele
Kränkliche, reizbare gemacht. Sie hat die in Betracht
kommenden Wesen in ihrer Widerstandsfähigkeit ge¬
schädigt, ferner die Eigenschaft, die sie gefährlich machen
kann, teils gefördert, teils überhaupt erst erzeugt. Man
geht ja auch keinem Hunde so weit aus dem Wege, als
dem Kettenhunde, vergißt aber meist, daß das Tier nicht
an der Kette liegt, weil es bösartig ist, sondern bös¬
artig geworden ist pder sein könnte, weil man es an die
Kette legte. — Es sollte doch zu denken geben, daß kein
Hunbebesitzer in Zeiten der Gefahr den Maulkorbzwang
zu bekämpfen pflegt, während die Hundesperre von allen
Hundefreunden gefürchtet und demgemäß auch in den
Ainologischen Fachschriften aufs lebhafteste angegriffen
wird. Der Hundebesitzer ist doch gefährdet wie jeder
andere und möchte auch seinen Liebling, auf den er sich
häufig ungleich mehr verlassen kann, als viele seiner zwei¬
beinigen Freunde , um keinen Preis verlieren . Er ist
aher außerdem Sachkenner, er weiß, daß bei der
Fesselung der Schaden den Nutzen weit überwiegt . Es
wäre nach alledem recht wünschenswert, wenn die Be¬
hörde sich bereit finden ließe, die Hundesperre, sobald sie
es irgend verantworten zu können glaubt, durch den
stpetzge durchgeführten bloßen Maulkorbzwang zu er¬
setzen.

— Kauft Zug-Esel! Diesen Mahnruf , namentlich an
alle Besitzer von Zughunden gerichtet, wiederholt der
hiesige Tierschutzverein, da er .im nächsten Monat den
elften größeren Transport bester ungarischer Esel zur
weiteren Einführung dieses in seiner Nützlichkeit noch
viel zu wenig gewürdigten Zugtieres kommen lassen
will und Bestellungen dazu wegen der von Lieferanten
ausbedungenen langen Lieferfrist schon jetzt vormerkeu
muß. Die Bezugsbedingungen sind von der Geschäfts¬
stelle des Vereins , Neudorferstraße 2, 3, erhältlich.

I. Ein hübsches «cues Spiel erregt in Paris in
sashionablen Gesellschaften vielfach große Heiterkeit. Es
ist ein spannendes Spiel und verlangt einen Aufwand
von Geschicklichkeit, der ein Spiel gewinnenswert macht.
Auf einem gut gemalzten Rasen wird eine Anzahl leerer
Champagnerflaschen aufgestellt. Dann werden zwei
jungen Damen die Augen verbunden und mit Zügeln
von bunten Bändern versehen. Der Kutscher ist ein
junger Herr , der die angenehme Aufgabe hat, dieses
Gespann durch die ganze Bahn zu lenken, ohne daß eine
von den Flaschen umgeworfen wird . Das ist keines¬
wegs leicht, denn das kleinste Endchen eines Spitzen¬
sommerkleidesgenügt, die großen leeren Flaschen umzu-
lippen. Der Kutscher muß natürlich ein erfahrener
Lenker sein, da er das angespannte Paar weder anreden
noch berühren darf« sondern es nur durch die Zügel

regieren muß. Einige Pariser Damen sind durch ihre
Bandzügel so gut zu lenken, daß sie die ganze Länge des
verwickelten Laufes durchwachen, ohne auch nur für einen
Augenblick gegen dieFlaschen cincnScitenschritt zu machen,
während schöne Hände Beifall klatschen. Die Glücklichen,
die erfolgreich die letzte Scylla und Charybdis passieren,
erhalten meist ein niedliches Andenken zstm Lohn für
ihre Geschicklichkeit.

- Beschäftigungweiblicher Personen im StaatScisen-
bahndienst. Der Minister der öffentlichen Arbeiten hat
den Königlichen Eisenbahndirektionen aufgegebcn, bei
der Annahme weiblicher Personen für den Fahrkarteu-
AuSgabe-, den Telegraphen- und Fernfprechdienst sowie
den Güterabfertiguugsdicnst und bei ihrer späteren Über¬
nahme in das diätarische Staatsbcamtenverhältnis nach
folgenden Grundsätzen zu verfahren : „Die bestimmungs¬
gemäß erforderliche gute Schulbildung, Schrcibgcwandt-
hcit und deutliche Handschrift sind fortan vor der An¬
nahme durch eine Vorprüfung — Anfertigung eines kur¬
zen deutsch«: Aufsatzes, Schreiben in deutschen und latei¬
nischen Buchstaben nach Vorsagen, Rechnen in den vier
Grundarten mit gewöhnlichen und Dezimalbrüchen, Geo¬
graphie Deutschlands und der benachbarten Länder, so¬
wie Verkehrsgeographie des Verwaltungsbezirks —
nachzuweisen. Bei vorhandener höherer Schulbildung
als die der Volksschule kann von der Vorprüfung Ab¬
stand genommen werden. Die Ausbildung innerhalb
der sechsmonatigen Probezeit hat sich möglichst auf alle
Ticnstzweige, in denen weibliche Personen beschäftigt
werden können, zu erstrecken. Nach Ablauf der Probe¬
zeit und abgelegter Prüfung entscheidet die Königliche
Eisenbahndirektion über die Beibehaltung der Dienst¬
anfängerin ." Im übrigen bemerkt der Minister , daß
dre weiblichen Beamten sich zu den Dienstverrichtungen,
in denen sie beschäftigt werden, in jeder Weise eignen
und daß ihre Leistungen bisher überall befriedigt haben.

— Ejne aufregende Szene spielte sich kürzlich in
einem Wagenabteil zweiter Klasse eines von Rüdesheim
nach Wiesbaden fahrenden Zuges ab. In dem Abteil,
in dem sich bereits ein älterer Herr , sowie ein Bahn¬
beamter befänden, stieg eine anscheinend in
großer Erregung befindliche junge Dame ein und über¬
schüttete den alt«: Herrn , ohne die Anwesenheit des
Fremden dabei irgendwie zu berücksichtigen, mit Vor¬
würfen . Sie redete sich dabei immer mehr in Eifer , bis
sic plötzlich auf die Wagentür zusprang, um sich aus dem
Zuge zu stürzen. Der Vahnbeamte hatte seine liebe Not,
sie daran zu behindern und sodann eine Art Einver¬
nehmen zwischen den beiden wieder herzustellen. Als
der Zug in Wiesbaden hielt, zog das Paar Arm in Arm
von bannen.

— Kindes-Entführung . Dieser Tage kam ein ameri¬
kanischer Direktor mit einem Detektiv von dort und
einem Oberkellner aus Köln (der, da die beiden Vorge¬
nannten kein Wort deutsch sprachen, als Dolmetscher
diente) nach Mainz , um des Direktors entführtes sy2=
jähriges Töchterchen zu suchen. Die Gattin des seines
Kindes Beraubten war ihm in Begleitung ihres Ver¬
ehrers durchgegangenund hatte das Kind mit sich genom¬
men. In London wurde nun wohl die Frau entdeckt,
allein sie hatte weder das Kind, noch ihren Verehrer bei
sich. Letzterer befand sich mit dem Kinde und einer Wär¬
terin auf der Flucht. Er wurde in Köln nicht entdeckt,
aber dann in Mainz , wo er bei seiner Schwester in der
Neustadt wohnte. Dort angekommen, rief der Vater
deS entführten Kindes sofort die Hülfe der Staatsanwalt¬
schaft an , welche die Kriminalpolizei beauftragte, den
Amerikanern zur Seite zu stehen. Von einer Verhaftung
des EntsührerS mutzte indessen wegen dessen amerikani¬
scher Nationalität abgesehen werden. Erst vorgestern
vormittag erfuhren die Amerikaner, unterstützt von
Herrn Staatsanwalt vr . Schneider und dem Konsul der
Vereinigten Staaten von Nordamerika, Herrn Walter
Schumann , sowie einigen Kriminalschutzleuten, den
jetzigen Aufenthaltsort des Kindes, das sich mit dem be¬
gleitenden Mädchen in St . Gallen in der Schweiz befin¬
det. Hier wollten sich auch wieder die Mutter des Kindes
und ihr Verehrer treffen. Nach diesen Ermittelungen
reiste Herr Direktor W., der Vater des Kindes, sofort
mit dem Detektiv und dem Dolmetscher nach der Schweiz.

— Gemcindcdiener-Humor. In neuerer Zeit macht
ein Witz die Runde , der einem Gemeindcdiener passiert
ist. Nach Absolvierung eines Fleischbeschaucrkursus über
die Beschaffenheit der Schlachtticrc examiniert , gab er
auf die Frage : „Welches sind die inneren Organe ?" die
treffende Antwort : „Ich und der Herr Bürgermeister !"
Diesem Geistesblitze würdig zur Seite steht ein anderer
Witz, der tatsächlich in einem hckannten Dorfe des Mittcl-
n:aingcbietes vorgekommen ist. Dort bestritt ein vor¬
lauter Wirtshausbesucher dem ihn zur Ruhe verweisen¬
den Bürgermeister die Polizeibefugnis . Vergeblich ver¬
suchte der Dorfmonarch den Unbotmäßigen über die
Machtvollkommenheiteines Ortsoberhauptes zu belehren
und rief schließlich, als seine Erklärungen wirkungslos
verhallten , den gerade eintretenden Gemeindcdiener um
endgültige Entscheidung in diesem schwierigen Falle an.
Der „Arm der Gerechtigkeit" richtete sich hoch empor und
erklärte im Ton der vollsten Überzeugung: „Das ist ja
lächerlich! Wenn ich nicht dabei bin, hat der Bürger¬
meister beinahe so viel Polizeirecht wie ich!"

Vereins -??ackirickiten.
* Sonnte : , den 19. Jnli , nachmittags, hält der „Wies¬

badener  M t l t t ä r - N e r e i n" bei giinstiger Witterung
ein Sommerfest am alten Exerzierplatz (Nähe der Mtlitär-
Schießständc) ab. Der Verein wirb alles anfbieten, um den Be¬
suchern einige vergnügte Stunden zu bereiten. Auster Musik-
„nd Gcsangsvorträgcn sind'Kindeijpiekc für Knaben und Mädchen
in das Programm ausgenommen, während für die leiblichen Be¬
dürfnisse durch Verabreichung eines guten Glases Bier der
„Kronenbrauerci", sowie vorzügliche Schinkenbröte bestens ge¬
sargt ist. Nur kein Ncgcn.

* Die Gesellschaft„G c m ü t l t chke i t" veranstaltet heute
Sonntag nachmittag 4 Uhr (Bei jeder Witterung) einen ihrer so
beliebten Ausflüge nach dem „Burggrafen", Waldstraße (Mit¬
glied PH. Hebel)

* Der Zither - Verein"  unternimmt Beute nachmittag
einen Ausflug zu seinem Mitglied Fr . Daniel „Zur Waldlust",
Platterstraße . Beginn der Unterhaltung daselbst4 Uhr.

* Dilettanten-Verein „U r a n i a". Es sei hiermit nochmals
auf das heute nachmittag auf dem „Waldhäuschen" zur Feier der
Gründung arrangierte große Sommerfest aufmerksam gemacht,
welches äußerst genußreich zu werden verspricht. Bei ungünstiger
Witterung ist Unterhaltung mit Tanz in der Männcrturnhalle.

* Auü der Umgebung . Mitlwoch nachmittag fand die Grund-
fieinlcgnng zum «cucn Schulgebäudezu Wehen  in seterlicher
Weise statt. Die Feier wurde durch einen von den Schulkindern
vorgctragcnen Choral cingeleitct. Alsdann hielt Herr Pfarrer
Sauer die Weiherede. _ , . . _ . .

Im Kalksteinbetriebe der Gebrüder Scharfer -Hahn-
stätten  ist der Steinbrecher Wilhelm Wolf von Nieder-
n c i s e n verunglückt. Durch einen schweren Stein wurde ein
Fuß stark verletzt, so daß er nach der Gießcner Klinik gebracht
werden mußte. „ . m _ r ..

Die Ausschachtungsarbeitenzur Legung der Wasserleitung
in Geisenheim  find in den Straßen der Stadt rüstig im
Gange. In der Beinstraße wurden bei den Arbeiten einige
Tctcnschüdel, sowie eine Menge Knochen von Menschen gefunden.
Dieselben sollen von einem Massengrab herrühren , das intz. 18.
Jahrhundert bei einer Pcsteptdemie dort angelegt worden ist.

Die Turngemeinde Geisenheim  entsendet zum deutschen
Turnfeste in Nürnberg eine Musterriege, bestehend aus zehn

Mit dem1. Oktober sind die beiden Lehrer Scherer von Hersch¬
bach (Unterwesterwaldj und Müller von Nied an der Volkschule
zu Höchst angcstellt.

Unlängst wurde in Sangerhäuscn ein Roscnzüchter-Kongrcß
aügchaltcn, mit dem. eine Nosen-Ausstelliing verbunden war, d:r
von dem rühmlichst bekannten Rosenzüchter Herrn Christoph
Weigand zu Soden  mit einigen Pracht-Exemplaren beschickt
war. Für dieselben und auch für sclbstgczüchtete neue Rosen
wurde Herrn W. der von der Stadt Sangerhausen geüjftete
Ehrenpreis , bestehend in einer bronzenen Standuhr , zuerkannr.

Am 13. Juli früh verübten drei junge Burschen in einer
Wirtschaft zu H o r n a u einen frechen Diebstahl, indem sie,
während der Wirt sich auf einen Augenblick ciktfernt hatten die
Kassette mit 8 bis 3 Mark aus dem Büfett nahmen und damit
verschwanden. ^ ^

Auf der diesjährigen Nosen-Ausstellung in Sangerhansen
wurde dor Samenhandlung Hecker zu F r t e d r i chs d o r f aus
Grassamcn der 1. Preis : „Silberne Mcdatlle des Erfurter
Gärtner -Verbandes" zuerkannt.

Dienstag wurden in der Jagd zu C r ö f t e l in einem Treiben
vier gehörnte Hirsche, ein Rehbock und ein Fuchs geschossen. Ein
prächtiger Zehnender mit einem selten großen, avsgcbildeten
Geweih wurde von Herrn Gemeindercchner Scherf erlegt. Außer¬
dem wurden noch zwei Achtender und ein Sechsender, alle mit
starken Geweihen, geschossen. Zusammen hatten die vier Hirsche
das respektable Gewicht von über 623 Pfund.

Am Montagnachmittaa um 6 Uhr trug sich in der Schreiner¬
merkstätte der Gebrüder Kilb zu Oberursel  ein bedauerns¬
werter Unfall zu, indem Herr Kilb, der an der Hobelmaschine
beschäftigt war, in dieselbe geriet und an der lirckcn Hand vier
Finger verlor . , , , ,

Vor Niederreisenberg  stürzte ein bergab fahrender
Radfahrer so unglücklich, daß er sich an einem Chausseesteine ganz
erhebliche Verletzungenzuzog.

In der letzten Sitzung der Gemeindevertretung von Laufen¬
selden  wurde das Gehalt des Gemeindcrcchnersauf 500 Mark
festgesetzt. Früher bekam derselbe zwei Prozent der Einnahmen
und hatte dadurch ein Einkommen von 930 bis 1000 Mark. Den
Bau der Wasserleitung übertrug man dem Techniker Niesen in
Höhr, da er der Zweitwenigstforderndewar : er ist auch der An-
sertigcr des Projekts. Die Leitzing wird sofort in Angriff ge?
nommen und soll vis Oktober fertig sein.

Im sog. Hasenbcrg in der Nähe der GemarkungSgreyze
St . Goarshausen - Patersberg  entdeckte ein Mann
in einer abseits vom Wtge belesenen Vertiefung ein Paket. Er
öffnete dasselbe und fand darin eine neugeborene Ktndcslpiche
männlichen Geschlechts. W benachrichtigte sogleich die Polizei,
woraus sich eine Gerichtskommission in Begleitung des Kreis¬
arztes an Ort und Stelle begab, wo festgestellt wurde, daß es sich
um ein in der vorhergehenden Nacht geborenes Kind handelte.

Am Sonntagabend brachte die Gemeinde Thalheim
ihrem neuen Seelsorger, Pfarrer Lchnhäuser, zur Begrüßung
eine Ovation dar. Der Gesangverein trug einige Lieder vor.
Herr Lehrer Dapprich hielt eine Ansprache, welcher die Über¬
gabe eines geschnitzten Kruzifixes und eines Betstuhles folgte.

In Nentershausen  spendete der Bischof von Limburg
140 Firmlingen von Nentershausen, Nomborn, Heilberscheid,
Niedcrcrbachund Görgeshausen das Sakrament der Firmung.
Nachmittags fand nach der Andacht eine Religionsprüsung statt.

In Herborn  wird heute das 78-jährige Jubiläum dex
„Sängervercinigung" und mit diesem zugleich der neunte Ge-
sangSwettstrcitdes Naffauischcn Sängerbundes gefeiert.

Beim Ohell-Wehr bei Niederscheld  ist der auf dem
Burger Eisenwerk beschäftigt gewesene Ferd . Ringel beim Baden
ertrunken. Derselbe war in Ofsenbach bei Herborn verheirater
imd hatte den für ihn arbeitsfreien Tag dazu Lenutzt, seinen in
Niederscheld wohnenden Angehörigen, seiner Mutter und seinen
Brüdern , einen Besuch abzustatten. Der Ertrunkene war 27 Jahre
alt und Vater eines Kindes.

In Frankfurt  siel im Hanse Schnnrgasse 46 nachmittags
ein fünfjähriger Knabe namens Otto Löhr aus dem dritten
Stock in den Hof und war ans der Stelle toi.

In Mainz  sprang ein Soldat des 87. Jnjanterie -RegtS.
aus dem zweiten Stockwerk seiner Kaserne. Der Mann war erst
seit wenigen Tagen ans dem Lazarett gekommen, wohin er jetzr
wieder schwer verletzt gebracht werden mußte.

Der Freiturin auf dem alten Schloß zu Cronberg  wird
eben umgedeckt und bekommt einen neuen Hut. Die Dachdecker
machen sich ein Vergnügen daraus , die alte Feuerglocke zur Früh¬
stücks- und Besperzeit, sowie zum Schluß der Arbeit zu läuten.

Ein Schleppdampfer der Firma Raab, Karcher u. Co. mutzte,
auf der Bergreise begriffen, mit seinem Anhang gegenüber
K empten  vor Anker gehen. Auf einem der Anhangschiffe er¬
wartete man glücklichen Familienzuwachs und holte deshalb am
Land die hierzu geeignete Helferin. Nach einem K/,-stündigen
Warten konnte die Reise wieder angetreten werden, der Schiffer
war mit einem hoffnungsvollen Sohne beglückt worben.

Die Erben der verstorbenen Eheleute Fcistmann zu Offen-
b a ch stifteten der Stadt Offenbach 60 000 Mk. zu wohltätigen
Zwecken.

* Mainz, 16. Juli . Die 50-jährige Witwe Friedrich Wilhelm
Jbrig,  die hier auf dem Leichhof längere Jahre ein Manu«
fakturwarengcschäftbetrieben, hatte sich heute vor der zweiten
Strafkammer wegen Betruges in 40 Fällen , der
qualifizierten Urkundenfälschung  und der Be¬
vorzugung von Gläubigern , als sie vorm Konkurs stand, zu ver¬
antworten, Die Angeklagte hatte ihren Opfern Darlehen in
Höhe von 7000 Mk. bis herab zu 100 Mk. in raffiniertester Weise
abgeschwindelt. Einer alten 73-jährigen hiesigen Witwe hat sie
ihr ganzes Vermögen, bestehend in Wertpapieren in Höhe von

! VOM Mk., abgcschwindclt, einer anderen alten Frau 5M0 Mk.
I Dan» hatte sie sich von vielen Leuten, die großes Vertrauen zn
■ der Angeklagten hatten, deren Sparkassenbücher aushändigen

lassen und die ganzen Ersparnisse der armen Leute erhoben. Der
Staatsanwalt Güngerich beantragte gegen die Angeklagte eine
Zuchthausstrafe von acht Jahren und zehn Jahren Ehrverlust.
Das Gericht erkannte ans fünf Jahre Gefängnis und
fünf Jahre Ehrverlust.

* Soldatcnschinbercicn. Man soll eS kaum für möglich halten,
dast unter den heutigen obwaltenden Gesetzesbestimmungen noch
selche Dinge sich ereignen können, wie sic einem Kanonier des
3. Futzartillerie - Regiments  General - Feldzeug¬
meister in Mainz  passierten. Der Kanonier Sachs machte ber
der Ausbildung, als er noch Rekrut war , einige Schwierigkeiten.
Sein direkter Vorgesetzer, der Unteroffizier Bornemann,
der den Mann auszubilden hatte, war darüber sehr ungehalten
und erlaubte sich nun himmelschreiende Sachen, um dem armen
Teufel den Respekt vor der Fahne beiznbringen. Mit großem
Raffinement ging er dabei zu Werke: er erdachte alle möglichen
Methoden, um sein Opfer zu peinigen. Es rührte ihn nicht
cinmat, wenn dieses um Erbarmen flehte oder gar in Wein-
krämpse ausbrach. „Ich Hab' kein Erbarmen mit Ihnen !" meinte
er einst zu Sachs. In erster Linie mutzte Sachs vielfach Schemel
strecken. Das dauerte oft eine halbe Stunde lang. Die Brutali¬
tät des Untcrofitziers stieg noch dadurch, daß er den Schemel
manchmal mit Gegenständen, so dem Eßnapf, beschwerte. Ganz
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besonderen Spaß machte cs auch dem Bornemann , den Kanonier
auf einem Bein des umaestürzten Schemels fitzen zu sehen. Man
kann sich denken, wenn ein Soldat, der im Dienste schon sowieso
gehörige Strapazen zu erdulde» hat, auch noch in seinen paar
freien Minuten drangsaliert wird, ihm alle Lust und Liebe zur
Sache vergehen muß. Hier und da trat auch B. dem S . auf dir
Zehen, so daß sogar einmal das Blut spritzte. Der Rekrut mußte
auch allerhand Fissematcnten machen; so hatte er des öfteren
mit der Zahnbürste den Fußboden zu bürsten oder mit den
Nasenlöchern sämtliche Lampen in der Stube auszulöschen.
Nacht- befahl Bornemann dem Sachs, ans die Latrine zu gehen,
um dort Kleidungsstücke zu flicken und auszubcssern. Borncmann
wurde vom Gouocrnementsgerichte in Mainz zu sechs Monaten
Gefängnis wegen dieser Mißhandlung und vorschriftswidrigen
Behandlung verurteilt, aber nicht degradiert. Deshalb legte
der Gcrichtsherr Berufung ein, ihm schien außerdem das Straf¬
maß zu gering. Das Oberkriegsgericht erkannte gestern auf
Degradation uni eine Gefängnisstrafe von einem Jahr.

* Neuwied, 16. Juli . lStrafkammer.) Der Sohn des
RcchnungsstellersI . P . aus Montabaur  war wegen Be¬
leidigung zu einer Freiheitsstrafe vcrrirteilt worden. Da er sich
zur Verbüßung derselben nicht freiwillig stellte, erhielt der Poli-
zeiscrgeaut den Auftrag zur Verhastung und Einliefernng ins
Gefängnis, welchen dieser auch ausfllhrte. Dadurch wurde der
Vater I . P . sehr erregt. Er erstattete bei dem hiesigen Bürger-
meistcr eine schriftliche Anzeige, in der er den Polizeisergeantei,
wahrheitswidrig der Verletzung einer Amtspflicht beschuldigte:.
P . wurde nun zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt.

Vermischtes.
* Peter von Serbien als Har «n-al-Raschid. Peter

von Serbien scheint sich mächtig ins Zeug zu legen, um
populär zu werden. Englische Berichterstatter , die aller¬
dings nicht zu den zuverlässigsten ihres Standes gehören,
erzählen wahre Wunderdinge von des Königs Bemühun¬
gen, sich beliebt oder zunächst wenigstens bekannt zu
machen. Der aus der Fremde gekommene Peter arbeitet
dabei nach dem bewährten Rezepte des seligen Harun-
al -Raschid. Frühmorgens zwischen 5 und 6 schleicht er
sich im schlichten Zivilanzug durch ein Seitentürchen aus
dem Konak und macht einen Gang durch die Stadt?
manche behaupten sogar, daß er für diese Ausflüge sich
einen falschen Vollbart zugelegt habe. Peter wandert
zunächst nach dem Marktplatz, wo er beim Einkauf von
Zwiebeln, Eiern und Butter mit den Bauern und Bäue¬
rinnen eine Unterhaltung anfängt . Unlängst feilschte er
mit einer Händlerin um den Preis eines lieblich duften¬
den Stückchens Käse. „Der Käse ist zu teuer", sagte die
unerkannte Majestät. — „Das kommt von den vielen
Steuern , die ich zahlen muß", erwiderte die Händlerin.
— „So ? Wie viel Steuer zahlt Ihr denn?" — „Na,
erstens — „Einen  Augenblick", sagte Peter und nahm
das Notizbuch aus der Tasche, um sich genau zu notieren,
wie viel Steuern die Bäuerin zahlte. Das hätte er nicht
tun sollen, denn die Bauern , die sich gesammelt hatten,
erkannten ihn an seinem schönen Eifer , und nun war
des Beifalls kein Ende. Peter entzog sich dieser Hul¬
digung, indem er rasch in einen Wagen sprang und da¬
von jagte. Ein anderes Bild : Der König nimmt , natür¬
lich wieder verkleidet, gegen 2 Uhr nachmittags seinen
Weg nach dem Militärhospital und begehrt Einlaß . „Es
wird erst um 2 Uhr geöffnet!" führt ihn der Pförtner
barsch an . — „Ich kann warten ", erwidert Peter be¬
scheiden. Als sich dann die Pforten öffnen, tritt er ein,
besichtigt die Zimmer, spricht mit den Kranken und
schenkt ihnen Geld. „Warum ist dieses Zimmer hier so
schmutzig?" fragt er einen Wärter . — „Erstens ist das
nicht Ihre Sache", erwidert der Wärter recht unfreund¬
lich, „und dann sind Zimmer, in welchen Sterbende lie¬
gen, immer schmutzig? der Mann hier wird bald sterben,
und es lohnt sich nicht mehr, ihm neue Bettwäsche zu
geben." — „Könnte ich vielleicht den Oberarzt sprechen?"
forscht Peter weiter. — „Der sitzt im Kaffeehause!" —
„Dann holen Sie ihn, bitte, sofort — ich muß ihn spre¬
chen", sagt der König schon etwas energischer. Der Wär¬
ter muß wohl ahnen, daß hier etwas „nicht ganz richtig"
sei, denn er geht wirklich ins Kaffeehaus, um den Doktor
zu holen. Nach einer Weile jedoch kommt er wieder mit
dem Bescheide: „Der Herr Doktor spielt gerade Billard
und läßt schön grüßen; wegen des ersten besten Men¬
schen könne er die Partie nicht unterbrechen" : worauf sich
der „erste beste Mensch" das Beschwerdebuch geben läßt
und einschreibt: „Arzte sollten immer in der Nähe der
ihnen anvertrauten Kranken bleiben und nicht im Kaffec-
banse Billard spielen. Peter ." Von allen Seiten strö¬
men nun die Wärter und die Genesenden herbei, um
dem König zu huldigen, aber er ist schon draußen und
fährt von dannen. Zu einer Schule führt ihn der Weg.
„Warum hat denn der Unterricht noch nicht begonnen?"
fragt er die Schüler. „Unser Lehrer kommt nicht so früh !"
Peter geht in ein nahe gelegenes Kaffeehaus, um dort
bei einem Schälchen Kaffee zu warten , bis es dem Lehrer
einfallcn würde, nach seinen Schülern zu sehen. Nach
einer halben Stunde kehrt er in das Schulzimmer zurück?
der Lehrer ist noch nicht da! Das ist dem Könige aber
doch„zu dumm"? er nimmt die Kreide und schreibt zum
Entseüen der Schüler auf die heilige Schultafel : „Peter
war Heer und hat auf den Herrn Lehrer gewartet ." So
arbeitet Peter an seiner Popularität.

* Ei« Schildastückchen. Der Oberstuhlrichter von
Papa hat dieser Tage über ein richtiges Schildastückchen
eines seiner Untergebenen sich amtlich vielleicht geärgert,
als Privatmensch aber gewiß köstlich amüsiert. Ein
Gemeinderichter des Bezirkes erstattete dem Oberstuhl¬
richter die Anzeige, daß er eine falsche Zwanzigkroncu-
note konfisziert habe, worauf er die Weisung erhielt,
die Note zum Zwecke der Untersuchung dem Oberstuhl-
richteramtc zu übersenden. Was tut der gute Dorf¬
richter? Statt das Falsifikat in ein Kuvert zu stecken
und so einzuschicken, schreibt er eine Postanweisung über
zwanzig Kronen und gibt damit die falsche Banknote auf.
Die Post übernimmt sie anstandslos , der Overstuhl¬
richter erhält aber tags darauf statt des erwarteten
Falsifikats — ein goldenes Zwanzigkronenstück.

-1. Zwei Zeilen. Ein tragikomisches Erlebnis mit
dem gestrengen und seiner Zeit allmächtigen Theater -Kri¬
tiker Jules Janin , dessen 100. Geburtstag man jüngst ge¬
feiert hat, erzählt Ernest Blum  in seinem letzten
„Journal d'un Vaudevilliste": „Als Sari die Direktion
der D6lassements-Comiques auf dem Boulevard du
Temple übernahm und ich die Ehre hatte, diese Direk¬
tion mit einer Zauberposse zu eröffnen, die Gott sei Dank
— es gibt eine Gerechtigkeit in der Welt! — gänzlich durch¬
fiel, sagte der junge Impresario »u mir : „Wenn Sie nur

zwei Zeilen von Jules Janin in seinem Montags¬
feuilleton im „Journal des Dubais " erhalten könnten,
so würde der Erfolg Ihres Stückes gesichert sein." „Ich
bekomme sie bestimmt!" sagte ich mit dem schönen Eifer
der Jugend . Und ich ging in der Tat , zwei oder drei
Tage vor der ersten Vorstellung leichten Fußes , um
energisch an der Tür des großen Kritikers , den ich nicht
kannte, zu klingeln. Ein Stubenmädchen oder ein Diener,
ich weiß nicht mehr recht, vielleicht auch beide, kamen, um
zu öffnen. „Ist M . Jules Janin zu sprechen?" fragte
ich. „Je nachdem", war die Antwort . „Will der Herr
mir seinen Namen sagen?" „Hier ist meine Karte ."
Und damit überreichte ich mit Würde meine Bristolkarte
dem Diener oder dem Dienstmädchen. Zwei Minuten
später erschien sie oder er wieder und sagte: „Der Herr
ist nicht zu Hause." „Ah", meinte ich, „wann kommt er
denn zurück?" „Wenn der Herr ausgeht , sagt er nie,
wann er zurückkommt!" Meine Bristolkarte hatte also
nicht den erwarteten Effekt gemacht, sic war gleichwohl
sehr schön, 100 Stück hatten mich fünf Francs gekostet.
„Schon gut", sagte ich? „ich komme wieder." Ich hatte
den Mut wiederzukommen? nur setzte ich dieses Mal vor¬
sichtigerweise auf die Karte : „der sehr glücklich und M.
Jules Janin sehr dankbar sein würde , wenn er ihm
einen Augenblick Gehör schenken wollte." Das Mädchen
— es war wohl doch ein Mädchen — brachte mir bessere
Antwort : „Wenn es eine Theaterangelegenheit ist, so
empfängt der Herr jeden nachmittag." „Es ist eine
Theater-Angelegenheit und ich komme heute nachmittag
wieder." Ich kam wieder. Jules Janin empfing mich
in seinem sehr schönen Arbeitszimmer , den Fuß auf eine
Fußbank ausgestreckt? er litt bereits an Gicht! — es ist
wahrlich kein Spaß , ein Anliegen an einen Kritiker zu
haben, der die Gicht hat! Ich setzte ihm meinen Fall
auseinander , und der gestrenge Kritiker antwortete mit
einer Grimasse, die mir den kalten Schweiß auf die Stirn
trieb : „Die D^Iassements-Comiques? Wo ist denn das ?"
„Am Boulevard du Temple". „Boulevard du Temple
— das ist sehr weit. Gleichviel, ich werde hingehen, wenn
meine Gicht es mir gestattet." Ich wollte aus vollem
Herzen danken, aber der große Kritiker ließ mir nicht
Zeit dazu — er schnitt eine neue Grimasse und schellte,
daß man mich hinausbegleitetc. Ich aber kehrte trium¬
phierend zum Theater zurück und sagte zu Sari : „Ich
habe Janin gesprochen— wir werden die zwei Zeilen
haben!" „Sehr gut", sagte er ? „wenn er sie uns nur
nicht lateinisch gibt, wie es seine Gewohnheit ist. Das
würde keinen Eindruck auf mein Publikum machen."
Der große Kritiker hielt Wort . Am Schluffe seines
Feuilletons schrieb er : „Ich hätte auch gern von einem
kleinen Stück gesprochen, das in einem kleinen Theater
da irgendwo gespielt wurde ? aber es scheint, daß es schon
tot ist. Requiescat in pace !" Da hatten wir das
Latein!"

* Humoristisches. Kleines Gespräch. „Da
hoaßt's , im Gegensatz zu dem b'scheidenenB 'suach vom
Eduard ! sei der Einzug vom Kaiser in 'n Vatikan der
reinste Triumphzug gwen." ^- „Wern ma scho sehgn, wer
in dem Hotel die g'schmalznere Rechnung kriagt." <Jug .) —
— AusderS »m  m e r f r i s che. Fremder : „Wie, Ihr
wohnt in diesen feuchten, lustlosen Stuben ? Das ist ja
ein Verbrechen an Eurer Gesundheit!" — Bäuerin : „Ja,
wo denkt's hi', Herr ! Da wohna nur d'Stadtleut , dö zu
uns zur Erholung kemma." — — Sommerfrischlerin:
„Aber wie kommt es doch, daß Ihr Heuer so viel mehr
Miete verlangt als vorigen Sommer ?" — Huber¬
bäuerin : „Ja schaugt's , dö Verschöerung muatz halt a
zahlt wern ?vor Enka Fensta ham ma Heuer an Misthausa
g'schafft und neba Erkara Schlafstub'n is iazt da Gans¬
stall, der Enk allaweil gar so viel g'freut hat."

Kleine Chronik.
Von der Zivilkammer des Landgerichts Aachen

wurde ein Restaurateur wegen grundlosen
Bruches eines Verlöbnisses  zur Erlegung
einer noch näher zu bestimmenden Schadencrsatzsummc
für seine frühere Braut und Köchin verurteilt . Die
Klägerin verlangte 1000 M ., der Wirt bot 300 M .? der
Betrag soll entweder durch Einigung oder gerichtliches
Erkenntnis bestimmt werden.

Aus Saarbrücken,  16 . Juli , wird gemeldet:
Die königliche Polizei der drei Saarstädte erhält am
1. August eine 10 Mann starke Kriminalabteilung , welche
auch die Funktionen der Sittenpolizei ausüben soll. Man
hofft dadurch dem zu einer wahren Stadtplage aus¬
artenden Dir ne nunwesen  wirksam eutgegentreten
zu können.

Die 27-jährige Frau eines Fabrikarbeiters , welche
auf dem Güterbahnhof in Mühlheim  a . Rh. Kohlen¬
reste sammelte, wurde von einer Rangier-
Maschine  erfaßt und getötet.

Der frühere Landwirt August Risse in D ü i n g s e n
bei Iserlohn , der am Dienstag auf einem Wittener Werk
als Aufseher und Wiegemeister eingetreten ist, kehrte
nach seiner früheren Besitzung zurück. Hier nahm er
Gift und stürzte sich darauf in einen
Brunnen.  R . war etwa 40 Jahre alt , verheiratet
und hinterläßt eine Witwe nebst zwei Kindern im Alter
von 10 und 8 Jahren.

Auf eigentümliche Weise hat der im Rufe eines
Wilderers  stehende 36-jährige Schuhmacher Johann
Kirchner in W i l d f l e cke n sin der Rhön) sein
Leben verloren.  Am Mittwoch war er mit einem
Gewehr in den Wald gegangen? als er einen Mann
kommen sah, wollte er dasselbe rasch verbergen, der
Kolben schlug aber aus den Boden auf, wobei das Ge¬
wehr sich entlud und die zwei Schüsse dem Kirchner die
Brust durchbohrten. Er war sofort tot.

Fälle von Typhuserkrankungen  sollen
unter den Mannschaften des Militür -Reitinstituts in
Hannover  vorgekommen sein. Die Kranken sind dem
Garnisonlazarett überwiesen. Grund zur Befürchtung,
daß die Krankheit einen ausgedehnten Charakter an¬
nehmen könne, liegt bisher nicht vor . Für den Fall
aber wären strenge Vorschriften zur Verhütung zu er¬
warten.

Auf dem Rheine bei Volmerswerth  waren die
2., 4. und 5. Eskadron des 11. Husaren-Regiments mit
Schwimmübungen zu Pferde  beschäftigt, als
plötzlich infolge der Ankunft eines Dampfers im Strom
„Halt" gemacht wurde. Eines der Pferde sprang dabei
mit den Borderfüßen in den Kahn, worin sich vier

Husaren befanden. Der Kahn schlug um und alle I ».
fassen fielen in den Strom . Während sich drei von ihnen
durch Schwimmen retteten, ertrank der vierte. Seine
Leiche ist noch nicht gefunden worden.

Einen seit sechs Wochen vermißten Studenten Fritz
Schneider aus Charlottcnburg hat man bei Wende-
f u r t im Braunschweigischenangetroffen, wo er sich i«
einer Felsen spalte  ein Lager eingerichtet hatte.

Auf dem Bahnhof in Herbcsthal  geriet der
21-jährige Rangierer Hellenbrand zwischen zwei
Puffer  und wurde tödlich verletzt, so daß er bald
verstarb.

Der fünf Stockwerke hohe Maschinenraum der
Spiritusfabrik Sternberg st ü r z t e infolge von Unter-
sp ü l u n g .e i n. Der Schaden ist bedeutend. Menschen¬
leben sind nicht zu beklagen. Die Nachbargrundstücke
sind gefährdet und werden geräumt . Das Hochwasser
fällt langsam.

Auch der Sozialistenführer , Herr v. Vollmar
hätte beinahe geerbt!  Er teilt aber mit seinem
Parteigenossen Bebel das Los, daß das Testament von den
nächsten Verwandten des Erblassers angefochten wird.
Wie die sozialdemokratische„Münchener Post" mitteilst
handelt es sich um einen Rentner in München, der sein
Haus im Werte von 95 000 Mk. und ferner , aber zunächst
bis zum Ableben eines Neffen ohne Zinsengenuß, ein
Kapital von 62 000 Mk. Herrn v. Vollmar zur freien
Verwendung für sozialdemokratischeZwecke hinterlassen
wollte. Aber die Schwestern des Verstorbenen dachten
kühl genug, gegen das Testament die Unvollständigkeit
seiner Datierung geltend zu machen.

Aus Klausen bürg  wird das folgende origi¬
nelle  G e schi cht che n gemeldet: In einem der um¬
liegenden Dörfer war der reformierte Geistliche seit
Monaten emsig bemüht, der immer mehr um sich greifen¬
den Trunksucht  zu steuern. Schließlich gelang es
ihm auch, sich Gehör zu schaffen, heute den einen, morgen
den anderen zu nüchternem Lebenswandel zu bekehren,
und jüngst wollte er nun zur größeren Verbreitung
seiner Lehren einen Mätzigkeitsverein gründen . Die
Statuten dieses Vereins aber wurden vom Minister des
Innern nicht genehmigt mit der Motivierung , daß die
Gründung eines Vereins , dessen Bestrebungen eine Ver¬
minderung der ärarischen Einnahmen zur Folge hätten,
nicht gestattet werden könne.

Der „Voss. Ztg." wird aus Hamburg  telegraphiert:
Einer Privatnachricht aus Matupi zufolge wurde der
Engländer Howard nebst seiner ganzen Schiffsmannschaft
auf seinem Fahrzeuge beim Tauschhandel von Einge¬
borenen der Admiralitäts -Inseln ermordet.  Die
Eingeborenen erbeuteten Gewehre und Patronen und
ließen dann das Schiff auf Grund laufen.

Das Pferd  Nr . 36 vom 2. Regiment der Life-
Guards in London wurde mit der südafrikanischen
Militärmcdaille d e ko r i e r t. Es ist das einzige, welches
den ganzen Feldzug mitmachte und unversehrt nach
Hause zurückkehrte, trotz aller Epidemien unter den aus
Europa eingeführten Pferden . Die Königin selber hing
ihm die Auszeichnung um. Sein Reiter war der
Paukenschlägerdes Regiments.

Der Postmeister von Flctschertown in England er¬
hielt vor einigen Tagen ein aus Italien angekommenes
Paket,  aus welchem ein seltsames Geräusch
hervordrang . „Das ist sicher eine Höllenmaschine ",
dachte der Postmeister und ließ sofort die Polizei holen,
um nicht ganz Flctschertown in die Luft fliegen zu sehen.
Man öffnete das Paket mit der nötigen Vorsicht, und
heraus flog . . . ein Schwarm goldgelber Bienen , deren
eine aus der rotblüheuden Nase des Postmeisters Honig
saugen wollte. Aber Flctschertown war gerettet!

Nach einer Kabelmeldung der „Times " ereigneten
sich im Laufe des Donnerstags im Staate New-Jersey
vier Fälle von Lynchjustiz.

Wegen Anstiftung zum Morde  wurde in
Paris  die Tochter des Grafen Malherbe , Gabrielle mit
Namen, am Dienstag verhaftet. Die Dame bekundete
schon früh einen unbesiegbaren Leichtsinn, verheiratete
sich mit einem Bankier , wurde wegen ausschweifenden
Lebenswandels von diesem geschieden und spielt seitdem
in der Halbwelt eine Rolle. Sie hatte sich in einen
jungen Obsthändler der Rue de Meaux verliebt, der
einige Wochen mit ihr zusammenlebte, dann aber ihrer
satt wurde und sie verließ . Sie warb darauf drei
Strolche an, um ihn zu überwachen und bei Gelegenheit
mit seiner Frau zusammen zu töten. Die Sache wurde
aber verraten und die Dame in dem Augenblick, als sie
mit geladenem Revolver bei dem Fruchthändler eindrang,
verhaftet.

In Kairo  wurde unter großer Erregung der
Einwohner eine Menschenfresserin  in Unter¬
suchungshaft eingeliefert. Schon seit längerer Zeit ging
das Gerücht, daß eine Frau aus Kafr-Sakr im Distrikt
von Charkieh auf der Straße spielende Kinder aufgriffe,
um sie zu verschleppen und zu verzehren. Die Behörden
legten darauf hinzielendeu Meldungen zunächst kein
großes Gewicht bei, weil ihnen die Sache zu ungeheuer¬
lich erschien. Da aber die Klagen der Einwohner sich
mehrten, wurde ein Geheimpolizist nach Kafr-Sakr ent¬
sandt, und es dauerte nicht lange, bis er tatsächlich das
Weib beim Verspeisen von Menschenflcisch überraschte
und festnahm. Es ist danach kaum mehr zweifelhaft, daß
eine Anzahl verschwundener Kinder der Kannibalin zum
Opfer gefallen ist.

Der neueste Spleen der englischen „Gesellschaft" be¬
steht — schreibt mau der „Bresl . Morgenztg." aus
London — in der Mitführung des Lieblingshundes der
schönen Besitzerin eines Motorwagens , deren Antlitz
durch das Tragen einer Nase, Mund und Augen ver¬
deckenden Kappe allerdings oft sich den Blicken der Neu¬
gierigen entzieht. Der A u t o m o b i l h u n ö ist in der
gleichen Weise geschützt und trägt ein von einem Westend-
Schneider hergestelltes schickes Röckchen mit Initialen
und silbernen Knöpfen sowie ein schwarzes Brillenglas,
das ihm ein merkwürdig verwandtes Aussehen mit
seiner Herrin gibt. Man nennt den Hund in London
den „Auto-Dog".

Unter dem Schlagwort „New - Iorker Steuer,
zahl  er " wird der National -Zeitung " geschrieben: Die
Steuerbehörde der Stadt New^Aork hat soeben die
Summen berechnet, die einige dortige Hausbesitzer an
Grundsteuern zu zahlen haben. Die Ziffern klingen selbst
für amerikanische Dollarmillionär -Verhältnisse geradezu
phantastisch. Kornelius Vandervilt zahlt 988 000 Doll.,
John Carter Brown 922 000 Doll., Alve B. Belmont
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«00  000 Doll ., Odgen Mills 673 000 Doll ., Odgen Goeleti
420 000  Doll ., M . F . W. Vandcrbilt 383 000 Dollars . Und
wem nun bei dieser Millionenvcrsammlung ein bißchen
wirblich geworden ist, der erhole sich bet der Steuerziffer
von M - Scharnerhorn , der nur 78 000 Doll , für
den offiziellen Säckel beizusteuern braucht — ein ver¬
schämter Armer!

Der Zustand des Papstes.
wb . Rom , 18 . Juli. (P r i v a t - T e l e g r a m m

des „WiesbadenerTagblatts ".) Bulletin
von 9 Uhr vormittags : Die Stacht verlief schlaflos, doch
genießt der Papst feit den ersten Morgenstunden gute
Ruhe. Die Atmung ist ruhig , nicht oberflächlich, da
sich das Niveau der Brustflüssigkeit etwas verringert
hat. Atmung 28. Puls schwach, 88. Teinperatur
36,2 . Allgemeinbefinden unverändert . Mazzoni.
Lapponi.

wb . Rom , 18 . Juli . (Privattelegramm
des „Wiesbadener Tagblatts ".) Im Be¬
finden des Papstes ist in der verflossenen Nacht im all¬
gemeinen keine Veränderung eingetreten, nur wurde der
Papst mehrfach von vorübergehender Unruhe heimgesucht.
„Popolo Romano " sagt: Tie augenblicklichen
Symptome  lassm , wenn sie anhaltcn , eine
günstige Wendung möglich  erscheinen, doch
stehe die durch die Krankheit vermehrte Schwäche des
hochbetagtenKranken jeder bestimmten Voraussagung
entgegen.

wb . Rom, 18. Juli . (Privattelegramm
ves „Wiesbadener Tagblatts ".) Lapponi
verließ den Vatikan um 10 Uhr und begab sich nach
Hause, wo er länger als in den letzten Tagen zu bleiben
gedenkt. Er erklärte, die Krankheit  des Papstes sei
in ein weniger akutes Stadium getreten,
so daß keine unmittelbare Gefahr  bestehe.

Letzte Nachrichten.
wb. Berlin , 18. Juli . Der „L.-A." meldet aus Osnabrück:

Handelsminister Möller hielt hier mehrere Reden, in denen er
die Organisation des Handwerks, von dem nicht sofort alles er¬
wartet werden könnte, besprach. Die an die Industrie verlorenen
Gebiete könnten nicht wieder erobert werden. Deutschland ge¬
höre zu den bestgehaßten Nationen, weil es aus seinem Kraft-
gesühl heraus so viel geleistet habe: um die Hohcnzollern,
deren Tätigkeit nur von denen verkannt werde, die an allem
rütteln , beneide uns das Ausland.

wb . Eislebcn , 18. Juli . In der D y n a m i t f a b r i k
Leimbach bei Mansfeld fand eine Explosion  statt.
Zwei  P atr  o n e nm  a ch er  wurden getötet.

wb . Bremen , 16. Juli . Die Rettungsstation Wustrom
der „Deutschen Gesellschaft zur Rettung Schiffbrüchiger"
telegraphiert : Heute wurden von dem hier gestran¬
deten  Sch o n e r „Marie ", der mit Brettern von
Norköpping nach Schleswig bestimmt war , SPersonen
durch ein Rettungsboot der Station gerettet.

Einsendungen aus dem Leserkreise.
* Uber die Tierquälereien  und den Unfug, der durch

den Gebrauch der Kutscher- und Fuhrmannspeitsche verursacht
wird, werden immer mehr Klagen laut . Das Peitschenknallen
und die vielen ärgerniserregcndeu Szenen, provoziert durch die
Fubrlcute , geben die Veranlassung. Nicht allein der Tierfreund,
sondern auch derjenige, welcher im allgemeinen der Ticrivelt
weniger Aufmerksamkeit schenkt, wird beobachten können, wie
entsetzlich viel die Zugtiere gerade durch die Peitsche zu leiden
haben. Tagtäglich hat man Gelegenheit zu sehen, wie rohe Fuhr-
kncchte(meist halbwüchsige Bengel, die von der Pflege des
Pferdes keine Ahnung haben. D. R.s die ihnen anvertrauten
Pferde mit der Peitsche traktieren und sich gar keine Gedanken
darüber machen, wie bei einem Tiere , im Falle es dies wirklich
verdient, eine Züchtigung zu vollziehen ist. Sie schlagen einfach
nach Belieben und in der gewissenlosesten Weise den Pferden
z. B. in die Augen, über die Ohren, in die Nüstern, über die
Lippen und mit Borliebe überall dahin, wo sie eine besonders
empfindliche Stelle vermuten. Ist cs recht, ein Tier , das oft
keuchend unter seiner schweren Last sich nur mühsam sortschleppen
kann, auf solche raffinierte Weise zu peinigen? Am liebsten
möchte man einem solchen bestialisch entarteten Fuhrknechte die
Peitsche entreißen und ihn einmal das fühlen lassen, was er
feinem Tiere zufügt. Es ist empörend, hört man Vorübergehende
sagen, aber höchst selten wagt einer sich mit dem Fuhrwerkslciter
„cnzubindcn" und ihm seine rohe Handlungsweise vorzuhalten.
Gewiß, groben Schimpfwörtern, Beleidigungen oder gar tät¬
lichen Angriffen durch Fuhrknechte will sich niemand gern aus-
fctzen. Ein stiller Vorwurf trifft uns aber alle, die wir zugeben,
wie hilflose Tiere mißhandelt werden. Am meisten Ärgernis
erregend ist es, wenn Tiere von ihren Peinigern in die Augen
geschlagen werden. Mancher Eigentümer weiß gar nicht zu be¬
greifen, daß sein Pferd ganz ansgerartet und eines schönen Tages
blind geworden ist. Die Ursache ist die rohe Behandlung und
meistens die Peitsche. Wie oft ist schon in der Presse darauf auf¬
merksam gemacht worden, daß Tierquälereien in geeigneten
Fällen zur Anzeige gebracht und der Schuldige der wohlver¬
dienten Strafe cntgegcngeführt werden möge, leider ohne merk¬
lichen Erfolg. Nun so mag nochmals an dieser Stelle im In¬
teresse der Tiere ein Wort gesprochen werden. „Weg mit der
Peitsch  eil"" Sie , die von früh morgens bis spät abends den
armen Tier das Leben zur Qual macht und dem Mitmenschen
ein stetes Ärgernis ist, sie ist wirklich nicht nötig. Ein Segen
wäre cs, das Peitschenknallen beseitigt und die Tiere nicht immer
der Bosheit ihrer Lenker ausgesetzt zu sehen. Manche Klage
wird verstummen. Auch mancher Taler , welcher durch Straf¬
mandat der Familie entzogen wird, kann in derselben wahrlich
bessere Verwendung finden. Hunderte von Fällen können lehren,
daß die Fuhrmanns -Peitsche vom Übel ist. Hier in Wiesbaden
ist Gott sei Dank ja schon eine ganz ansehnliche Zahl Herrschafts-
nnb Droschkenkutscher, bei denen die gemeine Peitsche verpöm
ist, sie führen die sogenannte Juckerpeitsche, ebenso haben viele
Fuhrleute die Peitsche abgeschasft und bedienen sich eines kleine,,
Stocks oder eines Peitschenstiels mit kurzem Riemen. Alle Hoch¬
achtung! Es ist dies doch der sicherste Beweis, daß es tatsächlich
auch ohne die Peitsche mit Schlagriemen und Schmicke(So viel
wir misten, ist durch eine Verfügung des früheren Polizeipräsi¬
denten Prinzen v. Raitibor das Peitschenknallen und die „Knall-
schnur" verboten. Die wohltätige Verfügung scheint aber bei den
Fuhrleuten , leider aber auch bei der Behörde, wieder inBergessen-
heit geraten zu sein. D. R.j geht, sogar noch besser. Die Zugtiere
gehen bester, sie werden nicht durch das immerwährende
Schwingen der Peitsche und das Knallen mit derselben unruhig,
ängstlich und scheu, mit einem Worte, sie gewinnen zu ihren,
Führer Zutrauen . Es ist wirklich nicht schwer, die gewöhnliche
Schlag- und Knallpeitsche abzuschasfcn. Allen Fuhrwerksbesitzcrn
möchte ich zurufen: schasst sie ab, diese Peitsche, durch sie werden
viele Pferde vorzeitig minderwertig und unbrauchbar gemach,,
wodurch ein enormes Kapital verloren geht. Hoffentlich haben
diese Zeilen den gewünschten Erfolg. Wenn nicht? - ich
hab'S gut gemeint. ,W. G.

Briefkasten.
N. N. Die Antwort finden Sie in Nr. 83b vom 16. b. M.

Handelsteil.
3-prozentige Reichsanleihe. Im Ultimoverkehr ging an 3er

Berliner Dienstagsbörse der erste Kurs der 3-prozentigen
Reichsanleihe infolge des Verkaufs von 50 000 Mk. um zehn
Prozent zurück. Das zeigt wieder, daß von Regierungs wegen
für eine geeignete Kursregulierung gesorgt werden muß. Der
haute banque kann man es nicht verdenken, wenn sie ihre
Haut nicht zu Markt tragen mag. Mit ihren früheren
Interventionskäufen hat sie schlimme Erfahrungen ge¬
macht und sie ist gerade in diesem Papier noch
mit alten, zu hohen Kursen erworbenen Beständen
so reichlich versorgt, daß sie diese nicht vermehren mag. Die
Seehandlung, die immer mehr dazu übergeht, der Reichsbank
und den Großbanken Konkurrenz zu machen, könnte sich ein
grosses Verdienst um den Staat erwerben, wenn sie mit ihren
reichen Mitteln in Zeiten, wo der Markt der 3-proz. Fonds
schlecht funktioniert, vorübergehend einspränge. Das Risiko
für das Institut wäre kaum größer als bei seinen anderen
Geschäften und Transaktionen. Das Privatpublikum muß natür¬
lich den Geschmack an einem Papier verlieren, das einen so be¬
schränkten Markt hat, daß relativ geringe Beträge den Kurs so
sehr beeinflussen können.

Italienische Finanzen. Vor einer Überschätzung der
Situation der italienischen Finanzen wird gewarnt. Die Wahr¬
heit über die Lage des italienischen Staatsschatzes lässt sich,
nach einer Korrespondenz aus Rom, im „B. T.“ dahin zu¬
sammenfassen : Italien ist mit einer Schuldenlast von 300 Mil¬
lionen Lire Schatzbonds und weiteren ca. 300 Millionen nicht
durch Metalldeckung garantierten Noten beladen. Eine geord¬
nete Staatsverwaltung hat aber die Pflicht, bevor sie von einer
Wiederkehr des finanziellen Gleichgewichts sprechen kann , für
die Löschung wenigstens der aus den ordentlichen Ausgaben
herrührenden -Schulden zu sorgen.

Argentiniens Finanzen. Die Gerüchte über die Wiederauf¬
nahme der Verhandlungen bez. der Konversion der argentini¬
schen Schuld werden dementiert. Wie man hört, hat Präsi¬
dent Roca wohl die Eventualität zeitweise ins Auge gefasst ge¬
habt, das Projekt wurde jedoch wieder aufgegeben, und es ist
kaum wahrscheinlich, daß es vor der nächsten Präsidenten¬
wahl wieder aufgenommen wird.

Gründungen in Deutschland. Der „Deutsche Ökonomist“,
der insbesondere in bezug auf Statistik das beste deutsche
Finanzfachblatt ist, hat eine Aufstellung gemacht, die die Grün¬
dungstätigkeit in Deutschland im ersten Semester 1903 in Zif¬
fern vorführt. Es sind im ersten Halbjahr nur 42 Objekte ge¬
gründet worden gegen 50 im ersten Semester 1902 und 91 in
derselben Periode 1901. Vor 4 Jahren, also 1899, wurden im
ersten Semester nicht weniger als 182 neue Aktiengründungen
ins Leben gerufen. Dem Kapitale nach umfaßten die Grün¬
dungen diesmal 77.98 Millionen Mark gegen 52.45 Millionen
Mark vor einem, 94.50 Millionen Mark vor zwei und 252.75
Millionen Mark vor vier Jahren . Der Rückgang in der Grün¬
dungstätigkeit tritt am meisten bei denjenigen Zweigen des ge¬
werblichen Lebens in die Erscheinung, die in der Zeit der Hoch¬
konjunktur am stärksten bevorzugt wurden, wie Metallbearbei¬
tungen und Maschinenbau, Elektrizitätsgesellschaften undBrauereien.

Jura-Simplonbahn-Gannßsclisine. Einer Zürcher Meldung
der „F. Z.“ zufolge hat Rechtsanwalt Mamroth-Breslau als
Vertreter von 40 000 in deutschem Besitz befindlichen Bonds
für deren gefährdete Interessen die Intervention des deutschen
auswärtigen Amtes nachgesucht. Der Anwalt hat die Entschei¬
dung des Prozesses nicht abgewartet, den Genfer Besitzer von
jura -Simplonbahn-Genußscheinen gegen die Gesellschaft vor
den heroischen Gerichten führen.

Vom Kohlensyndikat. Als eine wirtschaftlicheSchädigung
muß es bezeichnet werden, daß däs Kohlensyndikat jede Kon¬
kurrenz zu unterdrücken sucht. So will das Syndikat mög¬
lichst viele Kohlenfelder, die bis jetzt noch unverritzt sind, aber
in wenigen Jahren zur Förderung gebracht werden können,
ankaufen . Es soll und wird dem Kohlensyndikat nicht ge¬
lingen, alle im Schoß der Erde liegende Konkurrenz ganz nieder¬
zuhalten . Eine amerikanische Ringwirtschaft kann bei uns
nicht festen Fuß fassen. Das Syndikat verfügt so schon über
eine Macht, die manches zu denken gibt. So wollten die Zechen
Konstantin der Große und Shamrock kürzlich neue Schächte
abteufen. Dies geschieht nun, wie dem „B. T.“ gemeldet wird,
nicht, da das Syndikat denjenigen Zechen, welche einen
Schacht abteufen, das Vorrecht entzogen hat, täglich 400 Tonnen
mehr zu fördern.

Vom Montanaktienmaikt. Montan-Aktien lagen seit Anfang
dieser Woche sehr fest. Das Privatkapital hat gegenwärtig
großes Vertrauen zu diesen Werten — weil es Vertrauen in die
Lage der Montanindustrie setzt, und sich von den Stimmungs¬
berichten, die die gute Meinung zerstören möchten, wenig be¬
einflußen läßt . Es gibt seinen Besitz nicht aus der Hand und
deshalb fehlt es bei Neuanschaffungen in den bevorzugten
Werten tatsächlich an Material. j

Elektrizitäts-GesellschaftSchuckert. Die Bilanz der Elek¬
trizitätswerke vorm. Schuckert, sowie der Kontinentalen Ge¬
sellschaft für elektrische Unternehmungen, beide in Nürnberg,
hat noch nie so lang auf sich warten lassen wie dieses Jahr.
Als ein günstiges Zeichen kann diese Zögerung kaum ausgelegt
werden.

Elektrizitätswerk Straßbarg. Dieses Werk, dessen 4Vs
Millionen Aktien vor einiger Zeit von dem Schweizer Trust der
Allgemeinen Elektrizitätsgesellschaft an der Züricher Börse ein¬
geführt wurden, hat im abgelaufenen Halbjahre einen um etwa
88 000 Mark höheren Betriebsüberschuß als in der gleichen
Vcrjahrszeit erzielt.

ZementwerkeHeidelberg. In einer am 10. August statt¬
findenden Hauptversammlung der Portland - Zementwerke
Heidelberg und Mannheim (Akt.-Ges.) soll die Verwaltung zum
Abschluß eines Vertrages mit anderen Zementfabriken ermäch¬
tigt werden über gemeinsamen Verkauf der Erzeugnisse.

Ösle de Minas-Obligationen. Anfangs Mai d. J. wurde be¬
kannt , daß es den langjährigen Bemühungen des Vorstandes
der Schutzvereinigung und der Brasilianischen Bank für
Deutschland in Rio de Janeiro endlich gelungen ist, eine Ver¬
einbarung mit der brasilianischen Regierung zu stände zu
bringen, wonach den Obligationären ein Umtausch ihrer Obli¬
gationen in 4-prozentige brasilianische Staatsanleihe zustehen
würde. Nunmehr beschweren sich die Obligationäre, daß trotz
des amtlichen Versprechens nichts mehr von dem geplanten
Umtausch verlautet . Dies wird nun damit erklärt, daß die kon¬
traktliche Vereinbarung mit der brasilianischen Regierung nota¬
riell abgeschlossen und ausgefertigt werden mußte. Diese Aus¬
fertigung ist noch in die Hände des Berliner Vorstandes gelangt,
indessen ist das Eintreffen des umfangreichen Schriftstückes
in allernächster Zeit zu erwarten.

Norddeutsche Wollkämmerei and Kammgarnspinnerei
Bremen. Anläßlich der Zulassung von 3V- Millionen Mark
neuer Aktien dieser Gesellschaft ist darauf aufmerksam zu
machen, daß die nunmehr mit einem Aktienkapital von 111h

Millionen Mark arbeitende Gesellschaft bis und mit 1899 Divi¬
denden zwischen 12 und 10 Prozent zahlte, in dem letztgenann¬
ten Jahre .betrug dieselbe 15 Proz. Das Jahr 1900 brachte
einen Verlust von 1292 810 Mk.; 1901' konnte keine Dividende
bezahlt werden, hingegen brachte das darauffolgende Jahr zehn
Prozent Dividende. Die Aussichten für das laufende Jahr wer¬
den im allgemeinen als günstig bezeichnet ; die Fabriken seien
auf längere Zeit mit Aufträgen versorgt.

Deutsches und englisches Eisen. In dem Jahresbericht
eines englischen Fachblattes wird auf die bemerkenswerte Tätig¬
keit der deutschen Eisen- und Stahlfabrikanten auf den briti¬
schen Märkten und auf das relative Fehlen amerikanischer
Konkurrenz hingewiesen. Deutschland würde binnen kurzem
die Ausfuhrziffern Englands auf dem Eisen- und Stahlmarkt
erreichen.

Der amerikanische Schiffahrtstrust. Wie der „New-Yorkel
Expreß" meldet, hat der Trust im ganzen 150 000 Pfd. Sterl.
verdient. Damit sollen die Zinsen von 12 Millionen Pfund
Sterling Vorzugsaktien und weiteren :12 Millionen Stamm¬
aktien berichtigt werden. Morgans Bureau wurde durch Per¬
sonen bestürmt, welche wissen wollten, ob nicht endlich radi¬
kale Reformen eingeführt würden. Morgan lehnt jedoch die
Beantwortung solcher Anfragen entschieden ab. Die Aktionäre
diskutierten ernstlich einen Antrag auf gerichtliche Verwaltung
des Trusts. Daß die finanzielle Lage der Unternehmung eine
gespannte .ist, geht auch aus der Einberufung der seitens des
Konsortiums zu leistenden letzten Einzahlung von 5 Millionen
Dollar hervor.

Vom Stahltrnst. Der Stahl trust kaufte die American Can
Company für 50 Millionen Dollars auf. Sechzig Prozent des
Kaufpreises wurden in Vorzugsaktien des Stahltrustes bezahlt.

Zur industriellen Lage. Gerüchtweise verlautete, dass die
Donnersmarckhütte wegen Mangels an Aufträgen den Betrieb
in der Röhrengießerei für 3 Monate einzustellen beabsichtige.
Dies ist durchaus falsch. Der volle Betrieb der Gießerei ist
bis Ende Dezember gesichert. — Der Aufsichtsrath der Ma¬
schinenfabrik für Mühlenbau, vorm. Kappler in Berlin, teilt
mit, daß der Auftragsbestand außordentlich befriedige. Eine
Betriebserweiterung sei notwendig. — Die Dresdener Gar¬
dinen- und Spitzenmanufaktur Akt.-Ges. wird 12 Prozent (für
das vorige 5 Monate umfassende Berichtsjahr .tiP/s Prozent
p. r. t.) auf das Aktienkapital von 2 400 000 Mk. vorschlagen.
— Im Rifhrkohlenbergbau haben sich, wie längeren
Ausführungen der „Arbeitsmarkt-Korrespondenz" zu ent¬
nehmen ist, die Verhältnisse so gebessert, daß zunächst alle
Feierschichten so gut wie ganz weggefallen sind. Ja, es gibt
wieder mehrere Zechen, auf denen mit einer gewissen Regel¬
mäßigkeit Doppelschichten verfahren werden. — Entgegen um¬
laufenden Gerüchten von Arbeitseinstellungen bei dem Char¬
lottenburger Werk der Siemens-Schuckert-Werke (G. m. b. H.)
wegen schlechten Geschäftsganges läßt die Gesellschaft er¬
klären, daß an den Ausstreuungen kein wahres Wort sei. Die
Werkstätten seien im Gegenteil vollauf beschäftigt und deshalb
haben auch keine Arbeiterentlassungen stattgefunden.

Kleine Finanzchronik. Ein großes, ausgedehntes Erzlager
ist am Niederrhein entdeckt worden. Die Kallerstollengesell¬
schaft hat bei 158 Meter Teufe eine erzführende Kontaktschicht
angetroffen, womit nach Ansicht der Fachleute der Beweis
eines ziemlich ausgedehnten Erzvorkommens erbracht seit
Ein Bleierzgehalt von 15 Proz. ist bereits festgestellt und der
Grubenvorstand hält den ganzen Fund Millionen wert. —•
Die italienischen Filialgesellschaften von Siemens u. Halske
und Schuckert u. Co. sind in eine Aktiengesellschaft vereinigt
worden. Das Kapital ist von 600 000 Lire auf 1 Million Lire
erhöht worden; auch wird die neue Gesellschaft die Geschäfte
der bisherigen Schuckertgesellschafi liquidieren. — Die öster¬
reichischen Eisenwerke und das oberschlesische Eisensyndikat
sind nun wegen des gegenseitigen Schutzes ihrer Absatzgebiete
einig. Beide Teile verpflichten sich, keine Lieferung über die
Grenze vorzunehmen. — Gegen die Direktoren der Pommem-
bank werden nach Beendigung des Prozesses voraussichtlich
Ersatzansprüche erhoben werden, und zwar insbesondere von
der Berliner Hypothekenbank, die insgesamt 1.3 Millionen Mark
zu fordern hat. — Die Gründung eines Zentralverbandes
Deutscher Schuhwarenhändler ist in Leipzig beschlossen wor¬
den. — Der Wert der Einfuhr nach Transvaal während de*
ersten 5 Monate des laufenden Jahres betrug 9 762 366 Lstr .,
d. h. 4V2 Millionen Lstr. mehr, als im Vorjahr. Interessant wäre
es, wenn der Anteil Deutschlands in Zukunft spezifiziert würde.
— Auch die italienische Vereinigung türkischer Staatswerte
nimmt nun zum Unifikationsplan Stellung. Sie hat zu diesem
Zweck auf den 25. d. M. eine Versammlung nach Rom einbe¬
rufen. — Eine Anzahl italienischer Besitzer von 3 /̂s-prc»z.
Eeggiolosen hat sich nunmehr an den italienischen Minister¬
präsidenten gewendet, um gegen die unbegreifliche Verzögerung
in der Einlösung der Stücke zu protestieren. — Als ein erfreu¬
liches Zeichen ist zu konstatieren, daß die Zahl der Konkurse
in Berlin im laufenden Jahr wesentlich zurückgegangen ist.
Es wurden im ersten Halbjahr d. J. 127 Konkurse eröffnet,
gegen je 149 im gleichen Zeitraum der Jahre 1902 und 1901 und
ebenfalls 149 im zehnjährigen Durchschnitt. — Der Württem-
bergischen Vereinsbank in Stuttgart ist die Genehmigung zur
Ausgabe von 4 Millionen Mark 3tis-proz. Pfandbriefe erteilt
worden ; dieselben sind bis 1920 unkündbar . — Der Prospekt
für die Schweizerischen Bundesbahnobligationen ist nunmehr
genehmigt worden. Über den Protest wurde zur Tagesordnung
übergegangen. — Der serbische Finanzminister verhandelte mit
der -Ottomanbank wegen eines Vorschusses Serbiens von
5 Millionen Francs. — Die Verhandlungen der Direktoren der
Gtiomanbank mit Vertretern des Wiener Türkensyndikats sind
beendet ; es erfolgt Zustimmung zum Unifikationsprojekt. —
Für den Septembercoupon der bulgarischen Anleihe sind
3 Millionen Francs seitens der Tabakbanderolle-Verwaltung ein¬
gezahlt worden.

Geschäftliches.

Die „ Wiesbadener Spätzle " aus dein Eierteigwaare«,
und Couserveu-Haus C. Weiner , Manergaste 17, sind dU
Neuheit cingeführl. Probireu Sie bitte dieselben in den Restaurants-
„Walhalla". „Falstaff", „Lösch's Weinstuben" rc. 1935
«■e mmiujl -juh — 1—n— m- ii- — 1—'.mm -- -" ! S - JI— —ea

Die M«rgrr»A«sga1»e umfaßt 18 Sette«
und „Illustrierte Kinder-Zcitung" Nr. 15.

Leitung: W. Schulte  bom Brühl in Wiesbaden.

Verantwort !. Redakteur für Om gesamten redaktionellen Teil : I . SS.: C. Loiackerj
für die Anzeigenund Reklamen: H. Dornauf ; beide in Wiesbaden.

Druck und Verlag der L. Schellenbcrgscheu Hos-Buchdruckerci in Wiesbaden.
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Dresden, Königl. Conservatorimn für Musik und Theater. icfellfdinft Mn“
48 . Ncliuljalir . 1902/J908: 1837 Hrhiller . 38 Aitfl 'iilirnnwrvi . 112 Lvlirnr . f . . . i _ tt _I_ I. _ l I J I ) ) 'Ncliuljalir * 1902/J903r R8 «tV HchMlor « 73 AfilTülirnnffMi * 11 SD üelircr « Dohoi Frnn t> r

Ppa^ Rrn ’ DI A<?fl?k®>pF&brm®n"» Fich8 , Frl . ÖÄBteyer, Janssen, Iffert, Kluge, Frl. y. Kotiebu®, Mann, Frl. Örgoni,
brau Rappoldi-Kahier, fil . Marg. Roiohel, Renss, Schmale, Schulz-Beuth«n, Frl. Sievert, Staroke, Tyson-Wolff, Urbaoh Vetter Winds Wolf- die
herTorragendaten M,t(?l.eder der hSniKl.'KapelK an .hrer Spitze Petri, Wille, Kutzsohbaoh, Feigerl, Häuer, Biehring, Pricke, Gabler. Wolfermann etc
Alle FScher ftlr Musik und Thoaier. Volle Kurse und Einzelfächer. KIntrftt jederzeit . Haupteintritt 1 . Anril und 1 (ienlemher

nfnahTneprüfungins 1. September von 8 1 Plir ). Prospekt und Lebrorverzeicbnls durch das  Direktorium . P ' - -i - ®(Dr. ikl667. fr.) F142

armstädter MM
sind heute tonangebend * _

Rieht allein der hübschen Formen , sondern auch der Gediegenheit und Auswahl, sowie des billigen Preises wegen
, D*f°? lst he,nt®Da™**adt >w Käuzen Deutschen Reiche und weit über dessen Grenzen hinaus bekannt und wirdtSgllch von Interessenten aus Nah und Fern besucht.

'VCPlobt © gebäudo dder" Anmtattun&> ohne TOrhe' öie grossen Ausstellungs-

Darmstädter Möbelfabrik
Darmstadt

Centrale : Heldellbergerstraise 130,
Fabrik : WeinbergitraMe 44,
Lager: MVelnbergstraase,
Filiale: llbetnstraaae 80,

Grossh. Hessische Hofmöbelfabrik
Filiale:

Frankfurt a . M.
Kaiser -Wilhelm -Passage,

Sehenswürdigkeit L Ranges,
bedeutendstes Einrichtungshaus Mitteldeutschlands

besichtigt zu haltenf

W * 160  Zimmerei nricbtangei stets lieferbar vorräthig. -sb
..Es*Sind compl. EinrichtungenV. 1000- 15,000 Mk. SSJw.ÄJ:
Als Ausstellungslokalitäten dienen zusammen 8 Lüden mit 20 Schaufenstern und 6 vollständigen Etagen.

Streng feste Preise . Alles offen ausgezeichnet. 10-Jährige Garantie.
= Freie Besichtigung ohne Kaufzwang . -

Kosteiavoransehläge und Möbelterungspläne gratis.
Francolieferung nach allen deutschen Bahnstationen.

AŴ Man verlange Offerte und Preisliste.
Sonntag :« ge # ffnet von 11 bla 1 I hr.

Ttlclitlg -e Vertreter werden an allen Orten angestellt.
-- - (Man .-No.F12574) F10

Billigste Bezugsquelle für

Tapeten ig Bauer,
Tapeten -Mannractnr.

9. Kleine Bnrgstrasse9. Telefon No. 2618.
■teste zu Jedem frei «. 1318

Heute Sonntag » de» 19 . Juli , findet
im Saale

„Zur Gcrmlinili"
Platterstratze 100,

ein

Familien Ausflug,
verbunden mit humoristischer Unterhaltung,
Theater und Tanz statt, wozu wir unsere Mit¬
glieder̂ freunde und Gönner der Gesellschaft
höflichst einladen.

_ Der Borstand.De»Wk Mer-
Uer!iihm»M-AKüeil-EeskIirW

zu Berlin,
gegründet 1880,

versichert gegen feste billige Prämien Feuer» und
Ein bruchbiedstahlschäden.

Zur Vermittelungvon Versicherungen bei obiger
renommirter Gesellschaft hält sich empfohlen

Carl Mälzer,
Telepbon 2309. — Faulbruiinenstraße 9.

AllgeMMUerbkliffe
zu Wiesbaden

zählt 1800 Mitglieder, zahlt beim Todesfall sofort
500 Mark aus , verfügt über einen ansehnlichen

Reservefonds und
hat dis jetzt 280,000 Mt. Rente bezahlt.

Aufnahme ohne ärztliche Untersuchung bi»
zum 45. Jahre frei, vom 45. bis incl. 49. Jahre
10 Mk. Aufnahmescheine, sowie ^ede Auskunft
rrtheilen die Herren: ■>. Unlzer , Helenen»
strahe 5, W . Rlchel , Langgaffe 20, Joh.
Bia . tian , Hellmundstrahe 6. rij . Dor » ,
'rnebrichstraße 14, J . Kckl , Hcharndorststr. 17,
Off . Hilleshelmer , Oranienstraße 81,
C . Hirrlmer , Wellritzstr. 27. Hl. Snlzbach.
•Teroftrafjt 15._F388

Apfelwein
selbstgekeltert, beste Qualität,

la Export per Flasche 30 Pf.,
la Speierling „ „ 40 „
Bei Abnahme v. 12 Fl. Preisermässigung.

Theodor Groll,
Apfel weinkelteref,Adleratr .<13.

Bestellungen nehmen an:
Vrled . « roll , Goethestr. 18. Tel. 605.
Carl Ctroll , Schwalbacherstrasse 79.

Telephon 740. 955

«lhemiker Dr. phll. Beruh . Landmau », Inhaber der 1887
selbst gegründeten Firma

Dr. lg. jCanömann , Lrrlin ss,
fnjbrtctrt— der Härte der Metalle entsprechend- die destcn Putz,
artikcl>» 4 verschiedene» Prtmn.Qiiglitätei, nnd liefert dieselbe» »ur
i» Originalpackungen„I 10 und 20 Ps. sbczw. Dosen go und 50 Ps.)

r. Eanümann'r Silber-PufepulverU Bl~ gicbt Silber, u.Doldgegenständen prachtvolle Politur.
I | £- Eandmann'r hanne?utrpulver
ES g| ^ erzielt de:Messing,Blech:c. dauernde«Spiegelglanz

— macht schined'lank polirt-̂ M-ffer' Gab" «' -7.
Meine gründliche, tvigeiischaftllcheBildung, mein Weltruf, mein

Stolz garantiren für eine gleichmäßige, tadellose waore, wie sie sonst
uichls-b-ten werden kann. Ter bessere, gcwistenhaste«anfmonn wird
bemüht sein, da»Beste siir seine verehrleÄnndschasi„i führen und wird

Dieser in erster Reihe meine echten Präparate antiete». Dagegen warne
ird vor der Abgabe anderer Artikel unter meiiieni Name» nnd wollen Sie
.die an Stelle meiner echte» Marken vorgeschodenen, oft warm anae.
Wiener , werthlose » Ersatz -Slrtikel enrrgisch jurückweisen».ev. ,m
nächsten bester«» Geschäft nnr IIr. Landmann 's echt«Präparate
einkanfeil. — Meine echte» Präparate sind durch Aufdruck meine»
Namen«n. Name»»z»geS gesetzlich geschützt und daher sofort erkenntlich

»c: wcemng, Blech !l. „anernden Spiegelglatt,.
r. Eandmaan’s bittlol futrputyer
— wir« schnell wie»erBIitz anfKnpfer,Messing,Blech>e.
r.  Sandmann’* Mesrer-Putrpulver

N

Wcck ’s Apparate
zur

Frischhaltung : aller Nahrungsmittel
haben sich seit Jahren voraöelich bewährt und sind an¬
erkannt das beste und natürlichste System zur Conservirung
sämmtlicher (Jemüse u. Früchte , sowie von Fleisch, Miloh etc.

Ich unterhalte davon stets grosses Lager nebst den
dazu gehörigen Gläsern in den verschiedensten Grössen und
offerire dieselben zu aehr vorthollhaften Preisen.

1

Providentia.
Frankfurter Versicherungs-Gesellschaft in Frankfurt a. M.

Grundkapital: M. 17.142.857,14. Reserven : M. 32.000 .875,56.
Garantiemitte! zusammen: M. 49 .143.732,70.

Die B’ rovldezitla , welche die Feuerversicherung and andere Versicherungsarten betreibt,
übernimmt auch die Versicherung gegen

IStiibruclidfebstobl.
Lnter Hinweis auf die oben mitgeteilten bedeutenden Garantiemittel der Gesellschaft und

unter Anbietung billiger Prämien und coulanter Bedingungen hält sich zur Vermittelung von
Versicherungen empfonlen 1919

Die Hauptagentur der Providentia:
Willi . Stlllffer , Wiesbaden, Häfnergasse 16.

jfechnikum Hiidburqhausen.
| B Masohincnbanschnle , Elektrotechnikerschnle,

[ Bangewerksehnle , Tiefbansrhale.
ahrlge Jubelfeier vom 8. bis 9. August 190«.
Adressen Ehemaliger erboten an das Sekretariat. F80

kV Verlangen Sie Prospecte . - yq
Jede weitere Auskunft wird bereitwilligst ertheilt. 1684

Kirclegasse 47 . ^  Q , Juiig » Telephon 218.
Special-Magazin für Haus- und Küchengeräthe.

Pfungstädter Bier,
hell und dunkel Lager, Märzenbier (hell Export), Kaiserbräu (dunkel ?

Export), Bock-Ale (hell, Spezialität), -
empfiehlt zum Bezug in Flaschen

Adam Fritz Griesinger , Wellritzstr . 45.
NB. Bestellungen werden auch im Restaurant Buchmann,

Spiegelgasse 5, gern entgegengenommen.
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In dem Konkurse über das
Vermögen der Firma Bernhard
Fuchs Nachfolger zu Wiesbaden
soll das Waarenlager, bestehend
aus Herren- und Knaben-
Confection, im Ganzen ver¬
kauft werden. Reflectanten wollen
sich an den Unterzeichneten Kon¬
kursverwalter wenden. *2*1

Wiesbaden, 14. Juli 1903.
Halbe , Justizrath,

Konkursverwalter.
Bekanntmachung.

Mittwoch , den 22 . Juli d. I .,
Nachmittags 4 Uhr, soll der Platz
für Aufstellung eines Karussels an
dem diesjährigen Kirchweihfeste, 17., 18. und
24. August, öffentlich meistbietend versteigert|
werden. F305

Zur einmaligen Veröffentlichung.
Dotzheim, den 13. Juli 1903.

Der Bürgermeister.
_ Rossel.

Total-AMerkaus.
Herren -Hüte , Mütze », Schirme,!

Stöcke zu erheblich billigen Preisen zu
verkaufen F 242

UMstratze 19a, Ecke Mcnftr.
? Der Konkursverwalter.

Niederländische

Dampfschiff-Mederei,
Salonboote mit Schlafkabine»».

Tägliche Tourfahrte«
ab Maina6 Uhr Morgen«,
„ Biebrich6 Ubr 15 Min. Morgen»,

in Köln5 Uhr Nachmittag»,
ab „ an Wochentagen8 Uhr Abend»,

„ Sonn- ii. Feiertagen9 Ubr Abend»,
in Rotterdam3 Uhr 15 Min. am folg. Nachm.
ab Rotterdam7 Uhr Morgen»,
in Köln 4 „ am folg. Nachm.,
ab „ 10 „ 30 Min. Abends
„ Coblenz 7 „ 80 „ am folg. Morgen,

in Biebrich 3 „ 30 „ Nachm.

Luftkurort Wllenburg,
am Fuße de» Westerwalde», 230 M-ter hoch. F137

in gebirgiger und waldreicher Umgebung gelegen, Station d. Köln-Gießener Bahn.

Zur Sommerfrische und Erholung
bietet da» städtische Kurhaus einen angenehmen Aufenthalt: gute Ver¬
pflegung bei mäßigen Preisen; direkt am Walde gelegen» mit Waldpark «nd
Spielplatz. - Zahlreiche gnt gepflegte Spazierwege und weitere AuSfluge'» Laub¬
und Nadelholzwaldnngen(4«0 ' Hektar); kühle Nachte, reine Lust. — Dillenburg,
Kreisstadt mit gute,» Gasthöfe« ; Privat -LogiS; fammtliche Mineralwasser, kalte
und warme Bäder. Nähere Ansturm durch den VerWaltttNgKrat. k̂ernspr. 9̂.

Kuiser -Panorama.

■ ■ ■ - , Luftkurort I . B .,
LiH £»eWfeiSj Hotel Tictorla . Teleph . 11

Idyll. schönste Kurlage . Veranda. Terrasse mit herrl . Auliioht ; lohnende Ausflugsjtation f.
Vereine, Tourieten u. Radfahrer . Prospoct gratis, Bes, »1. Oberineier . Man. F

„Lichtenthal“
bei Baden -Baden . !

Erholungsheim , Naturheilanstalt.
Inh. u. Anstaltsleiter: Bernhard Binswanffer . Entzückende
Lage im Schwarzwald. Neuzeit entsprechendes, vorzüglich ein¬
gerichtetes Bad. Schöne Parks für Lichtluftbäder, ausgedehnte
Sonnenbadegalerien u. grosse Glashallen. Prospekt frei. Anatalt
da » ganze JFnhr geöffnet ._ _

NOB,dsee bad Dan9®**' pv
^ Prospecte C . « ran,her » .

Mildes Seebad.
Luftkurort 1. Ranges.

(Bwg.988) F138

See- und Solbad Swinemttnae
ao Lage. Bequeme Seebadeanstalten m. 264 Zellen. Für warme 8ee- u.

medizinische, elektr . u. s. w.  Bäder 100 Zellen. Mediko-mocbanisebesInstitut.

und das Verkehrsbureau in Frankfurt

jede Woche zwei neue Beineu.
Ausgestellt vom 12. bis 18. Juli:

c - t Cnonian  Granada mit AlhambraSerie I : und Cadix.
Serie II:

Ein interessanter Besuch von jjf eu j
Neapel und Capri.

Eine Reise 80 Pf. Beide Reisen 45 Pf.
Kinder : Eine Reise 15 Pf. Beide Reisen 25 PL

_ Abonnement.

ijEiVi»|Hotel zurKrone
Biebrich a . Rli.

Erlaube mir mein Caf<5- Restaurant und
Conditorei in meinem neu erbauten Glas-Pavillon
mit überdeckter Terrasse, herrlicher Fernsicht,
direct am Rhein, bestens zu empfehlen. Vorzüg¬
liche Restauration zu jeder Tageszeit bei täglich
abwechselnd frischen Speisen nach der Karte,

niners . — Souper «.
t~  Heine Weine , ff . offene Biere - H»
(Münchener Paulaner und helles Export ).
Unter Zusicherung streng reeller Bedienung

ladet zu freundlichem Besuche ergebenst ein
_ B . Miiller -Anihe «. Besitzer.

Sommerfrische Schweizerhaus Bellevue.
Nassau a/JLaliu.

Klimatischer Luftkurort . Aerztl. empfohlen.
10 Minuten von Bad Ems, prachtvoll,

direct am Walde gelegen, mit herrl . Aussicht
Eiir Ruhesuchende sehr zu empfehlen.

Billige Pensionpreise, besonders für Familien,
Jagd und Eorellenfischerei, empfiehlt

Carl Minor.

F72

_ _ _ H _ W> Kurhaus m. 200 Logier,I zimmern,Festsillenu.dergl.Kurk&pelle.Theater.Reunions.Sportpflege.Evangel.u.katholische Kirche.Kinderpflegeheim. Vorzügi.Verbindungen. Elektrische Beleuchtung. Schlachthaus. Molkerei. Gute Ver¬
pflegung, massige Preise. Besuchsziffer 1902: 17,985. Kurbegina : 1. Juni . Ausk. erteilt die Bads-Direktion.

i/ .lli , J . Sohotteafela& Co., Frankfurter H»f.
_ (Swinem.5/5)F186

Maden - „Hötel Stahlbad“ II, Ranges,
Ho «lAn unmittelbare Nabe der Lichtenthaler-Allee.
»auene Pension . Vorzug!. Küche und Keiler. — Zivile Preise. F78

Anhaltische|̂ %ausGhu!e, Zerbst
Abgangszeug v.
Verbände Deutsoh. I
Baugewerksmoist anerk.

Staatsaufsicht . I
Lehrpläne |kostenfreie

Hochbau-,Steinmetz- u. Tiefbautechniker. |
Direktion « Opderbecke, Prof,

F79

Tägliche Schnellfahrten vom 19. Mai bis
IO. September.

!ab Main? 9 Uhr 45 Min. Morgen»,
-„ Biebrich 10 „ — „ .

Anschluß per StaatSbahni
ab Frankfurta. M. 8 Uhr 22 Min. Morgen»,
„ Wiesbaden 8 „ 20 „ „

Anschluß per Straßenbahn:
ab Wiesbaden9 Uhr 19 Min Morgen»,
„ Eltville 10 „ 30

Anschluß per Kle.nbabn:
ab Schlangenbad7 Ubr 54 Min. Morgens,
„ Coblenz an Wocbent. 2 Ubr 30 Min. Nachm.,

„ Sonn- lt. Feiert.4 Uhr 30M. „
in Köln an Wochentagen 7 Uhr Abends,

„ Sonn- ii. Feiert. 9 „ „
Anschluß an das Tourboot nach Rotterdam.

ab Köln 7 Uhr 15 Min. Morgen»,
in Coblenz 2 — „ Nachmittag»,
„ Eltville 8 „ 05 , Abend»,

in Biebrich 8 „ 40 „ *
Abfahrt per Staatrbaün;

nach Frankfurt 9 Uhr 11 Min. Abend»,
Wiesbaden9 „ 11 , „

Abfahrt per Straßenbahn:
nach Wiesbaden9 Ubr Abends.

Billigste Fahrpreise.
RetourbilletS bis Köln.
Täglich Gepäckwagen.

Fahrpreisermäßigung für Schülern. Vereine.
Alles Nähere zu erfahren bei der Hauptagentur
zu Biebrich a Rh. Sciiürmann & Co .,
sowie in Wiesbaden bei Imdw . Engel , Reise-
bürean, Wilhelmstraße 46. F 329

Segen Einsendung b. 30 Psrn erhält Jeder ein«ProbeRot - und Weisswein,
selbstgekeltert, nebst Preisliste . Kein Risiko, da wir
Nichtgesallende» ohne Weiteres unsrankirt zurück,
nehmen . — 18 Morgen eigene Weinberge an Ahr rfl
und Rhein . Gebe . Both , Ahrweiler .155 JL g,

Aaffee-Vrennerei
mit clektitschem Betriebe

P. Enders, Wiesbaden.
Teleph. 195 Michelsberg 22 Teleph. 195

empfiehlt als Specialität!

^latuced gekannte Saffee’S
pr. Pfd. Mk. O,8O- Mk. 1,80

unter Garantie für vc ziiglich entwickelte»
Aroma, tadellosen Brand und absolute

Reinheit de» Geschmäcker.
Bon besonders hochfeiner Qnalitcii ist mein

Lei warmer Jaliresielt unentbehrlich !!!

C. W. Roths’
(Antilildrosin)

Fussseife
gegen die Beschwerden des

Fuss - § chweisses.
Frei« per St. 50 Pf„ 3 St. 1.45 Mk. 1755

Eq linken Seifenfabrik Langgane 19 « Fernspr .-Ansolil . 91.

3«a

Sparsam im Gebrauch , daher billig !!!

Teufel ’s
Leibbinden,
hervorragend bekannt durch ihre

tadellos«

zweckentsprechende
AnerUlirung , riclititren
anatomischen Schnitt,
sowie gutes angenehmes
Sitzen , in allen Grössen von
Mk . 3 . 50 bis Mk . 11

vorräthig. 872
Andere bewährte Systeme
von Mk . 1 . 50 bis Mk . « SO

■Weibliche Bedienung.
dir . Tauber,

Artikel zur Krankenpflege,
Kirchgasse 6. Telephon 717.

Alle
Kinder-Mmittel!
Nestle, Kufeke, Müsflcr'S Kindermebl, Mondamin.
Maizena, Knorr'» Hafer- und Reismehl. condens.

Milch, stets frisch, empfiehlt die 1891

Kronen-Drogerie,
27 Hellmnndstraße 27.

J . C. Burgener.
Gelegenheitskauf.

Alkoholfrei !!!
Wormser Weinmost y. 1.20 Mk. an.
Apfelnektar 60 Pf . Heidelbeernektar 70 Vt. w -\m
Yolksbräu 35 ^ 1. Lapps Malzbier 40.

Hauptversandt für alkoholfreie Getränke.
Wiesbaden , Friedriclistr . 18 , I

Niederlage bei Herrn Kfm. A . HSpfner , Bleichstrasse(Ecke Bismarck»
Ring), Frl . Ti ». Müller , Taunusstraase 26.

an.

0tcilttöpf C zum Einmachcn Von8 Pf. an,Iund irdenes Kochgeschirr>--n
I5 Pf. an. sowie alle Haushaltungsgcgenständczu
Iden billigsten Preisen. ^ „ . riWiebbadenrr Bazar , Wellritzflr. 10.

Haushaltungs-Kassee
pr. Psd. Mk. 1.20

sowie
pr. Pfd. Mk. 1,20

gebrannter Zm-Perl-Me
pr. Pfd. Pik. 1.25 pr. Psd. Mk. 1.25.
Große Auswahl in Rohkaffee zu

billigen Preisen. 959

Saftpressen
in allen gangbaren Systemen,

Bohnenschnitzler,
Fliegenschränkej
Eismaschinen

empfiehlt zu billigsten Freisen

. Heb . Adolf Weygandt,
Eisenwaaren -Handlnng , Ecke Weber - und Saalgasse.

1888

rt t
In 10 Minuten 1558

Von der Stadl oder durch den Wald zu erreichen.
Haltestelle der elekir.Bahn am Wa!dbän»ä)en.

Frankfurter und Kulmbacher Biere.
Speetalität:

Nachmittags « affee und frische Waffeln.

Haut- und Harnleiden, 0sa
Schwiiclie *ustände , 1

speciell veraltete und hartnäckige Fälle, behandelt
gewissenhaft oline scliiiUIicl . e Mittel

E. Herrmann , Apotheker,
Berlin , Biene ItBnlgstraoe 7, II.

Prosp. u. Ausk. disor. u. franco. Fl80

Fruchtpressen,
System Enterprise,
emaillirt und verzinnt,

Kurbelpressen,
Einkochkessel

in Messing und Kupfer,

Einmachgläser,
Bohnenschneid¬

maschinen
empfiehlt in grösster Auswahl

zu den billigsten Preisen

L . I>. Jnng,
Kirchgasse 47.

Telephon 213. 1848
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Wiesbadener Schützen-Verein.
gestiftete

Montag , den 20 . Juli , wird eine von einem Mitglied

Ehrengabe
(geschnitztes Tischchen) auf Stand ausgeschossen.

Zu recht zahlreicher Betheiligung ladet ein F898
Der Vorstand.

Nassanisdie Hanptgenossenschaftskasse Wiesbaden| Nass
fl E. G. n*. b. H.

E Zsntralkasse der Vereine des Verbandes der nassanisohen landw. Genossenschaften.

| ÄÄ lloriSraxxe  29. Ä
J Gerichtlich eingetragene von 158 angeachlossenen
fl Genossenschaften mit unbeschränkter Haft-« pflicht übernommene Haftsumme. Hk.8,270,000—

Reservefonds und eingezahlte Geschäftsantheile am
Q 31. Dezember 1902 . Mk . 170,249 .52.

| “T *— *-g Annahme von Spareinlagen —bis zu Hk. 5000.- mit|
fl täglicher Rückzahlbarkeit und Verzinsung von 31/* °/o. Ausfertigung der P
fl Sparkassenbücher kostenfrei . fl

E Kassenständen von 9 bis 12 V* Ihr . F483 |

SpidtusMigddfcä,
bestes Wgeleisen kt  Gegenioart,

speciell für Haushaltungen , Waschanstalten . Büg¬
lerinnen , Schneiderinnen , Schneider vorzüglich geeignet.

* {e b « Bügelöfen oder Herdfeuer, kein Staub wie bei Kohleneisen, kein
Auswechseln der Platte,sen wie bei Gas je. Auch für die Reise in die Sommerfrische
unentbehrltch. L-pirltusverbrauchä Stunde ca. 3 Pfennige. Auf Wunsch zur Probe bei

Gonmd Kfdl , Taumsftratze 13,
_Special -Magazin für compl . Küchen-Einrich tungen . 1543

Hof-Wrberei ltramer,
Lhem. Waschanstalt, llunst-wäscherei und Färberei,

Wiesbaden, ranggaste 3s.
« - lrf- n Ur. 89 . - Anerkannt tadellose Arbeit.

Frankfurta.1., Mainz, Darnistabt rc.

Von Aerzten wärmstens empfohlen bei Magensäure, Blasen- u. Nierenleiden, Rheumatismus n.
Gicht ete . (Seneral -Depot : Carl Dehn , Scliarnlioratstr . IS . (Sh 1323) F 142

Günstige Gelegenheit
zum(Einlauf billiger Möbel.

Da den Hinteren Theil meines Lagers schnell räumen
muß, verkaufe darin befindliche Möbel z» bedeutend herab,
gefetzten Preisen . Sämmtliche Möbel find nur guter Qualität
und ist sehr günstige Gelegenheit für Brautleute geboten.

Jean Meinecke , Schwalbacherstr. 32.
18541

Marcus Berle & C-
WIESBADEN Bankhaus Wilhelmstr . 32

Gegründet 18B9 . - —-- Telefon No . 26.

Ausführung aller ln das Bankfaoh einschlagenden Geschäfte
Insbesondere,

Aufbewahrung u.Verwaltung
von Werthpapleren.

Verwahrung versiegelter Kasten
und Packete mit Werthgegen¬

ständen.
Vermlethung feuer- und diebes¬

sicherer Schrankfächer
in besonders dafür erbautem

Gewölbe.
Verzinsung v. Baareinlagen in
laufd. Rechnung. (Giroverkehr).

Discontirung und Ankauf von
Wechseln.

An- und Verkauf von Werth¬
papleren, ausländischenNoten u. Geldsorten.

Vorschüsse und Credite in
laufender Rechnung.

Lombardirung börsengängiger
Effecten.

Creditbriefe. Auszahlungen
u. Checks auf das In- u. Ausland.

Einlösung von Coupons vor Verfall.
1316

V

'Wiesbadener Depositencasse
derDeutschen Bank

Fernspr. 164. Wilhelmstrasse lOa . Fernspr. 164.
Hauptsitz: Berlin.

Zweigniederlassungen: Bremen, Dresden, Frankfurt a. Main, Hamburg,
Leipzig, London, München. 1770

Actiencapttal Mk. 160,000,000.
Reserven . . „ 55,283,295.

Ausführung aller in das Bankfach einschlagender Geschäfte an allen
Hauptplätzen der Erde.

Brauerei-Ausschank zur Kronenburg,
PST Sonnenvergerstratze 53.

Schönste Lage, nächst den Kuranlagen, bequemz» erreichen, Haltestelle der elektrischen Bahn. —
Große Lokalitäten, schattiger Garten mit Terrasse, Billardzimmer, moderner Speisesalon, reichhaltige
Speisenkarte, hochfeines Lagerbier nach Pilsener Art, Weine erster Firmen.

Diners und Soupers von Mk . 1.20 an.
Znm Besuche ladet ein Jean Schlipp , Restaurateur.

Globus-
Putz-Extract
putzt besser  als jedes andere

Putzmittel.

Selten preiswert !)
bringe ich in garanlirt bester Onalität znm Verkauf:

Mk. 48
„ 75
„ U
„ 82
„ 24

145
82
80

Schreibtische . . . . . Mk. 30Eleg. Nutzb.-Dücherfchränk«
Spiegelschränke.
Kleider«chrünk«, 1-th. .

do. 2«tl).
KüchenschrSnke. . . . . . . .
Elegante Nutzd.-Büsset», innen

Eichen, reich geschnitzt. . .
VertieowS mit hohen Aufsätzen
Eichen-Flurtoiletten . . . . . . „Betten
eompl. Zimmer-Einricht«ngtn,L «sa»e, Stühle , Spiegel, SuxuSmäbel in reicher Auswahl.

Günstige Kaufgelegenheit für Brautleute und Pensionen . - Hsttz
Eigene Polster-WerkstStte. - Transport frei. 1883

Ausziehtische
Nutzb. »Kommoden mit vier

Schublade» .
Wascheonsolen und »Kommoden
Einzelne SopyaS.
Ottomanen.
Eleg. Salongarnituren in Plüsch

(Sopha und vier Sessel) . .. . , , | lsopya unv vier Sesse
eigener Anfertigung,

i , Tische, Stühle , Spiegel, LuxuSmSbel ln >

25
24
17
8«
83

185

Ferd . Marx Nachfl , 8 8.
Bis znm 81 . «full unterstelle meine gesammten Lagerbestände in Herren - und Knaben - Confection,

Uneben , Buckskins , Hamen - und Kfnder - Confection , Crardlnen , Tischdecken , Damen-
Mldderstofien , Cattimen , sowie UXanufacturwaaren aller Gattungen einem

Inventur-Ausverkaufs
Carl Hetlinger,

Ecke Ellenbogens und Neugasse . — Telefon No. 2481.

Um vor der Inventur -Aufnahme meineWaaren
Yorräthe soweit als möglich zu reduziren,
verkaufe sämmtliche Artikel weit unter Preis
und mache auf diese äusserst günstige Gelegen¬
heit ganz besonders aufmerksam . 1737
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